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Kurzzusammenfassung 

Eine zentrale Herausforderung in Smart-City-Projekten besteht darin, die vielfältigen Wirkungen zu erfassen und 

zu bewerten. Das Ziel der hier vorliegenden Arbeitshilfe besteht darin, einen praxisorientierten Leitfaden 

bereitzustellen, der Städten, Gemeinden und Regionen sowie interkommunalen Verbünden dabei hilft, ihre 

Maßnahmen und Projekte effektiv zu evaluieren und deren Auswirkungen auf verschiedene Handlungsfelder 

besser zu verstehen.  
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1 Einleitung 

Viele Städte, Gemeinden und Regionen haben mittlerweile Smart-City-Projekte aufgelegt. In diesen Projekten 

helfen eine Vielzahl von Maßnahmen, die Digitalisierung in der integrierten Stadt- und Regionalentwicklung 

voranzubringen, die Qualität von Prozessen und Verfahren zu verbessern sowie die gesellschaftliche Teilhabe zu 

fördern. Eine zentrale Herausforderung besteht allerdings darin, die vielfältigen Wirkungen von Smart-City- 

Projekten zu erfassen und zu bewerten. Dies ist von großer Bedeutung, da die Implementierung eines stadtweiten 

bzw. verwaltungsübergreifenden Smart-City-Projekts mit erheblichen Aufwänden verbunden ist und in hohem 

Maße sowohl finanzielle Ressourcen als auch Personal in Anspruch nimmt. Robuste Wirkungsabschätzungen 

helfen hier, Aufwand und Ertrag in Verhältnis zu setzen und eine Maßnahme in ihren unterschiedlichen 

Wirkungsdimensionen zu bewerten.  

Das Ziel der hier vorliegenden Arbeitshilfe besteht darin, einen praxisorientierten Leitfaden bereitzustellen, der 

Städten, Gemeinden und Regionen sowie interkommunalen Verbünden dabei hilft, ihre Maßnahmen und Projekte 

effektiv zu evaluieren und deren Auswirkungen auf verschiedene Handlungsfelder besser zu verstehen. Dabei geht 

es vor allen Dingen darum, Smart-City-Managerinnen und -Manager zum einen dazu einzuladen, sich sowohl mit 

den erwünschten Wirkungen einer einzelnen Maßnahme zu befassen oder gar eines gesamten Smart-City-

Projektes (Wann ist das Ziel erreicht?). Darüber hinaus soll der Leitfaden Anhaltspunkte liefern, wie Hinweise 

(„Evidenz“) für erzielte Wirkungen erkannt und festgehalten werden kann. Im vorliegenden Dokument werden auf 

der Ebene von Einzelmaßnahmen hierfür mögliche Vorgehensweisen formuliert, methodische Hilfsmittel 

vorgeschlagen und Hinweise gegeben, wie ein Monitoring von Daten und die Erfassung von Wirkungen in 

ausgewählten Handlungsfeldern erfolgen könnte.  

Die Arbeitshilfe ist im Kontext des vom Bundesministerium für Wohnen, Stadtentwicklung und Bauwesen 

aufgelegten Förderprogramms „Modellprojekte Smart Cities“ entstanden.1 In diesem Programm werden über 70 

Modellprojekte – Städte, Gemeinden, Kreise und interkommunale Verbünde – gefördert, um die Digitalisierung 

von Handlungsfeldern und Verfahren in der integrierten Stadt- und Regionalentwicklung voranzubringen.  

  

 
1  → siehe: https://www.smart-city-dialog.de/ueber-uns/modellprojekte-smart-cities (Zugriff: 07.08.2025) 

https://www.smart-city-dialog.de/ueber-uns/modellprojekte-smart-cities
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Dabei sieht sich die Arbeitshilfe einer Reihe von Prämissen verpflichtet:  

• Die Arbeitshilfe soll eine Strukturierungshilfe für die Evaluation von Smart-City-Projekten und -
Maßnahmen bereitstellen 

Der pragmatische Vorschlag ist, hier entlang folgender Fragestellungen vorzugehen:  

▪ Was ist der in ein Projekt oder eine Maßnahme investierte Aufwand zum Beispiel an Personal 
und finanziellen Ressourcen? (→ Input) 

▪ Was sind die unmittelbaren Ergebnisse oder Produkte, die für ein Projekt oder für eine 
Maßnahme entwickelt werden? (→ Output) 

▪ Welche Lerneffekte oder unmittelbaren Wirkungen lassen sich erkennen? (→ Outcome) 

▪ Gibt es Hinweise darauf, dass sich manifeste Wirkungen – wie zum Beispiel Effekte auf die 
Lebensqualität in Städten, den Modal Split, Reduktion von CO2-Emissionen – abzeichnen? (→ 
Impact)  

 

Entlang dieser Struktur wird in dieser Arbeitshilfe anhand von Fallbeispielen sowohl der erwartete 

Wirkungsansatz beschrieben als auch Vorschläge zu deren Evaluierung unterbreitet.  

Allerdings muss darauf hingewiesen werden, dass manifeste, allein durch das Programm erzielte 

messbare Wirkungen von Smart-City-Maßnahmen (→ Impacts) sich nur sehr schwer und nur in 

Ausnahmefällen präzise evaluieren lassen. Entweder wirken auf viele Handlungsfelder mehrere Einflüsse 

gleichzeitig (z. B. im Bereich Mobilität technische Trends, andere Fördermaßnahmen etc.) oder die 

erhofften Wirkungen stellen sich erst in einer langfristigen Perspektive ein – jenseits begrenzter 

Förderlaufzeiten. Dies schränkt die Möglichkeiten von Projektleitenden ein, kurzfristig manifeste 

Wirkungen von Maßnahmen oder Projekten zu dokumentieren.   

Der Fokus der Hinweise und Vorschläge dieser Arbeitshilfe wird daher bei den meisten Maßnahmen 

darin liegen,  

▪ eine Erfassung der Produkte und Leitungen einer Maßnahme zu organisieren (→ Outputs),  

▪ durch eine Maßnahme ausgelöste Lerneffekte und Veränderungen zu erkennen (→ Outcomes) 
sowie  

▪ mögliche manifeste Wirkungen (→ Impacts) im Zusammenspiel mit anderen Maßnahmen zu 
identifizieren.  
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• Der Erhebungsaufwand der Modellprojekte für Datenerhebung, Informationsbereitstellung und 
Evaluation soll möglichst gering beziehungsweise pragmatisch und umsetzbar gehalten werden.  

So werden in der Arbeitshilfe unter anderem Vorschläge unterbreitet, wie Daten, Informationen und 

Erfahrungen prinzipiell erhoben werden können. Auf der Ebene von Einzelmaßnahmen in Smart-City-

Projekten liegt der Schlüssel für aussagekräftige Wirkungsanalysen und Evaluationen allerdings  

▪ in der Klarheit der Ziele, die eine Maßnahme erreichen soll,   

▪ in der regelmäßigen Dokumentation möglicher Lerneffekte oder Qualitätsbewertungen (z. B. 
über Fragebögen, Kurzinterviews o.ä.) und  

▪ in der klaren Festlegung beziehungsweise Schwerpunktsetzung auf ausgewählte 
Schlüsselindikatoren.  

Weder können – und sollen – Maßnahmen umfassend in allen Wirkungen evaluiert, noch können zu 

jedem Zeitpunkt alle Schlüsselindikatoren gleichzeitig erhoben werden. Eine bewusste Planung darüber, 

was zu welchem Zeitpunkt erhoben werden soll, ist daher unerlässlich.  

Die Arbeitshilfe umfasst zum Stand ihrer Erarbeitung (August 2025) lediglich einige ausgewählte 

Handlungsfelder. Sie zeigt anhand von Beispielen aus den Modellprojekten Smart Cities auf, wie potenziell eine 

Evaluation erfolgen könnte. Die Handlungsfelder beziehungsweise Zielbereiche sind auch dahingehend 

ausgewählt worden, dass in diesen ein Großteil der Modellprojekte Maßnahmen aufgelegt haben und eine 

Vielzahl übertragbarer Beispiele vorliegen.  

Die ausgewählten Handlungsfelder sind:  

1. Kommunale Verwaltung  

2. Bürgerbeteiligung und Teilhabe 

3. Mobilität 

4. Umweltqualität und Resilienz 

5. Lokale Ökonomie 

 

Die Arbeitshilfe ist als Living Document angelegt. Sie wird daher mit Beispielen kontinuierlich ergänzt und 

erweitert (Stand August 2025)  

 

  



 

7 

 

Was die Arbeitshilfe (nicht) leisten kann:  

Der Fokus der Arbeitshilfe liegt auf der Rekonstruktion von Maßnahmen entlang der vorgeschlagenen Logik von 

Input – Output – Outcome – Impact sowie in der Unterbreitung von Vorschlägen, mit welchen Indikatoren eine 

Maßnahme in ihren Wirkungen evaluiert werden kann.  

Die Arbeitshilfe kann allerdings nur sehr rudimentär einen Beitrag dazu leisten, wie eine Erfassung von 

Monitoringdaten zu einzelnen spezifischen Maßnahmen erfolgen soll und wie im Detail Erhebungen zu einzelnen 

Maßnahmen durchzuführen sind. Weder kann die Arbeitshilfe Vorlagen für Fragebögen bereitstellen noch 

detaillierte und maßnahmenspezifische Beschreibungen von Erhebungsmethoden. Dies kann unter anderem im 

Rahmen von fachlichen Begleitungen der MPSC erfolgen.  

 

Tabelle 1 vermittelt eine Übersicht über die hier vorgestellten Maßnahmen:  

 

Tabelle 1: Tabellarische Übersicht der vorgestellten Maßnahmen  

Kommunale 
Verwaltung 

Bürgerbeteiligung 
und Teilhabe 

Mobilität Umweltqualität und 
Resilienz 

Lokale  
Ökonomie 

Jena:  

urbane 
Datenplattform 

„WISSENsAllmende“ 

Gütersloh:  

Digitale Probierstadt 

Süderbrarup:  

smartes 
DORFSHUTTLE 

Intermodale 
MobilitätsApp 

Ruf-Busse 

Mannheim: 

Mikroklimamodell 

Rhein-Neckar:  

FREIRÄUME 
Errichtung 

multifunktionaler 
Räume in ländlichen 

Kommunen 

 Lübeck: 

„Nach(t)schicht“ 

Detmold: 

Nudging für 
nachhaltiges 

Mobilitätsverhalten 

 Zwönitz:  

Innovationszentrum 
„Buntspeicher“ 

 Köln:  

„un:box cologne“ 
Ermöglichung von 
Teilhabechancen  

   

 Kalletal/Lemgo: 

„Digitalpfade“ 
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2 „Mit Daten weniger raten“ 
Wirkungsmessung und Evaluation in Smart City 
Projekten  

Warum Wirkungsmessung und Evaluation? 

Aus vier verschiedenen Perspektiven lassen sich Fragen an ein Projekt oder eine Maßnahme stellen, die eine 

aussagekräftige und valide Wirkungsmessung beziehungsweise Evaluation erforderlich machen:  

Abbildung 1: Perspektiven auf eine Evaluation 

Akteur/Akteursgruppe Fragen 

Die Perspektive von Bürgerinnen und 

Bürgern 

 

Die Perspektive von Verwaltungsvorstand,  

(Ober-)Bürgermeister/in, 

Landrat/Landrätin 
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Die Perspektive von  

Smart-City-Projektmanagerinnen/ 

Projektmanagern 

 

Die Perspektive von  

Fördermittelgebern 

 

 

 

Quelle: Prognos 2025 

Vor diesem Hintergrund zeichnen sich einige gewichtige Gründe ab, die Durchführung von Wirkungsmessungen 

und Evaluationen von Smart-City-Projekten anzulegen:  

▪ Projektumsetzung: Bewertung des Standes der Projektumsetzung (Umsetzungsevaluation) und des 

Grades der Zielerreichung beziehungsweise der Zielabweichung einer Maßnahme oder eines Projektes 

(Wirkungsevaluation) 

▪ Gremien: Berichterstattung zur Legitimation gegenüber politischen Gremien in einer Kommune (z. B. 

Ausschüsse, Kommunalparlament) 

▪ Transparenz: Schaffung von Transparenz über die Entwicklung, Umsetzung und Steuerung von 

Maßnahmen  

▪ Nebeneffekte: Erfassung von Effekten, die ursprünglich gegebenenfalls gar nicht beabsichtigt gewesen 

sind, sich aber als sehr relevant für einen Maßnahmenerfolg erweisen (z. B. verbesserte Kooperation von 

Kursanbietenden bei einer Maßnahme zur Stärkung digitaler Kompetenz von Bürgerinnen und Bürgern) 

▪ Projektgebende: Berichterstattung gegenüber Fördermittelgebern 

  



 

10 

 

Im Ergebnis können Wirkungsmessungen und Evaluationen sowohl zur Identifikation von Hemmnissen 

beziehungsweise Risiken in der Umsetzung von Projekten beitragen als auch als zentrales Instrument der 

Projektsteuerung dienen.  

 

In Smart-City-Projekten lassen sich zumindest zwei Ebenen von Wirkungsmessung und Evaluation unterscheiden: 

▪ Projektebene: Auf der Ebene einer Smart-City-Strategie kann Wirkungsmessung und Evaluation die 

Gesamtentwicklung und unterschiedliche Wirkungsdimensionen einer Strategie untersuchen.  

▪ Maßnahmenebene: Auf der Ebene einzelner Fokusthemen und Teilprojekte können erzielte Wirkungen in 

einzelnen kommunalen Handlungsfeldern ermittelt werden 

 

Voraussetzungen und Schritte 

Folgende wichtige Voraussetzungen guter Wirkungsmessungen und Evaluationen sind zu berücksichtigen:  

 

▪ Was soll erreicht werden? Sind Ziel und Teilziele einer Maßnahme beziehungsweise eines Projektes klar 

und präzise umrissen?  

 

➔ Hinweis: Wenn Ziele oder Teilziele zu allgemein oder zu global formuliert werden, lassen sie sich kaum 

oder nur mit unverhältnismäßig hohem Aufwand evaluieren.    

 

Beispiel: MobilitätsApp 

In einem Landkreis wird eine MobilitätsApp eingeführt. Das Ziel dieser Maßnahme besteht darin  

a) verfügbare Informationen über öffentliche und private Mobilitätsangebote in einer Anwendung zu 

bündeln 

b) Bürgerinnen und Bürger zu motivieren nachhaltige Verkehrsmittel zu nutzen und somit den 

lokalen Modal Split – also die Aufteilung des Verkehrsaufkommens auf verschiedene 

Verkehrsmittel (z. B. Auto, Bahn, Fahrrad, zu Fuß) – zu verändern 
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▪ Womit lässt sich Erfolg beschreiben? Lassen sich die festgelegten übergreifenden Ziele und/oder Teilziele 

mit ausgewählten Schlüsselindikatoren quantitativ messen oder in ihren Wirkungen qualitativ erfassen?  

 

Beispiel: MobilitätsApp 

Beim genannten Beispiel lassen sich wichtige Erfolgsindikatoren auswählen, wie zum Beispiel   

a) Kenntnisgrad und Nutzung der App durch Bürgerinnen und Bürger  

b) Qualitätsbewertung der App durch Bürgerinnen und Bürger  

c) Erhöhte Inanspruchnahme des öffentlichen Nahverkehrs   

d) Veränderung des lokalen Modal Splits 

 

▪ Wie werden Informationen gesammelt? Lassen sich für die gewählten Schlüsselindikatoren Informationen, 

Daten, Erfahrungen erheben, die die erwünschten Wirkungen dokumentieren?   

Mit welchen Methoden beziehungsweise Vorgehensweisen der Daten- und Informationserfassung lassen 

diese sich erheben? 

 

Beispiel: MobilitätsApp 

Im genannten Beispiel sind folgende Methoden beziehungsweise Vorgehensweisen der Daten- und 

Informationserfassung hilfreich:  

a) Kenntnisgrad und Nutzung der App durch Bürgerinnen und Bürger    

→ Methode/Vorgehensweise: zum Beispiel Befragung in Bevölkerung, Erfassung Downloadzahlen 

der App 

b) Qualitätsbewertung der App durch Bürgerinnen und Bürger   

→ Methode/Vorgehensweise: zum Beispiel Befragung der Nutzenden (über App) 

c) Erhöhte Inanspruchnahme des öffentlichen Nahverkehrs   

→ Methode/Vorgehensweise: zum Beispiel Erfassung von Nutzendenzahlen der ÖPNV-Anbieter, 

Befragung der Nutzenden der App 

d) Veränderung des lokalen Modal Splits  

→ Methode/Vorgehensweise: Einfluss einer App hierzu nur in Verbindung mit anderen 

Maßnahmen qualitativ zu bewerten.  

 

´ 
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Wirkungen in eine sinnvolle Abfolge bringen 

Wirkungen lassen sich unter anderem gut dadurch erfassen und gewichten, in dem sie in ein sog. IOOI-Modell 

eingefasst werden. Ein solches Modell veranschaulicht die Unterscheidung zwischen dem, was für eine Maßnahme 

an Ressourcen aufgebracht wird, was eine Maßnahme als Leistungen erbringt und was sie tatsächlich bewirkt.  

 

Abbildung 2: Wirkungslogik einer Maßnahme 

 

Quelle: BBSR (2023) 

 

  



 

13 

 

Weitere Informationen und Hinweise 

▪ Das Informationsblatt des Beratungsbüros Creative Climate Cities zur Entwicklung von Key Performance 

Indicators (KPI) für Smart-City-Maßnahmen strukturiert die Vorgehensweise bei der Planung und 

Umsetzung einer Maßnahmen beziehungsweise Projektevaluation:  

https://creativeclimatecities.org/open-knowledge/ (Zugriff: 06.08.2025) 

 

Abbildung 3:Informationsblatt zur Entwicklung von Key Performance Indicators 

 

 

Quelle: Creative Climate Cities (o.J)  

https://creativeclimatecities.org/open-knowledge/
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• Weitere Hinweise zur Vorgehensweise bei einer Wirkungsanalyse beziehungsweise Evaluation von Smart-

City-Maßnahmen finden sich im Leitfaden „Die Smart City gestalten“ (BBSR 2022, S. 54 ff):   

https://www.smart-city-dialog.de/wissen/publikationen/die-digitale-stadt-gestalten (Zugriff: 07.08.2025) 

 

• Die Broschüre „Räumliche Wirkungen von Smart-City-Maßnahmen – Ansätze und Methoden zu deren 

Messung“ (BBSR 2023) zeigt anhand von Fallbeispielen sehr anschaulich die Vorgehensweise bei der 

Wirkungsmessung von Maßnahmen mit sozial-räumlichen Bezug:  

https://www.bbsr.bund.de/BBSR/DE/veroeffentlichungen/sonderveroeffentlichungen/2024/raeumliche-

wirkungen-smart-city-dl.pdf (Zugriff: 07.08.2025) 

 

• Die Aufbereitung einer Vielzahl von Smart City Lösungen aus dem MPSC-Programms als strukturierte 

Steckbriefe dient vorrangig dazu, einen Überblick über wirkungsvolle Anwendungen und Produkte für die 

digitale Transformation von Kommunen zu geben. Basierend auf einer systematischen Analyse 

präsentieren diese wichtige Erfolgsfaktoren und wesentliche Schritte in der Entwicklung und Umsetzung. 

Unter dem Menüpunkt „Ausgangsbedingungen und Ziele“ ist jeweils auch ein Abschnitt zu „Ansatz zur 

jeweiligen Wirkungsmessung“ enthalten: https://www.smart-city-dialog.de/wissen/smart-city-loesungen 

(Zugriff: 07.08.2025) 

  

https://www.smart-city-dialog.de/wissen/publikationen/die-digitale-stadt-gestalten
https://www.bbsr.bund.de/BBSR/DE/veroeffentlichungen/sonderveroeffentlichungen/2024/raeumliche-wirkungen-smart-city-dl.pdf
https://www.bbsr.bund.de/BBSR/DE/veroeffentlichungen/sonderveroeffentlichungen/2024/raeumliche-wirkungen-smart-city-dl.pdf
https://www.smart-city-dialog.de/wissen/smart-city-loesungen
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3 Wirkungsmessung und Evaluation in kommunalen 
Handlungsfeldern 

3.1 Handlungsfeld 1: Kommunale Verwaltung  

Viele Maßnahmen der MPSC zielen darauf ab, die digitale Kompetenz von Verwaltungen zu steigern und 

Verfahrensabläufe durch die Nutzung digitaler Anwendungen zu verbessern. Das Maßnahmenspektrum umfasst 

unter anderem den Auf- und Ausbau digitaler Datenerhebung und Dateninfrastrukturen, den Aufbau einer 

komplementären organisatorischen beziehungsweise Managementkompetenz in der Verwaltung, aber auch den 

Ausbau der digitalen Kompetenz von Mitarbeitenden. 

Sehr viele Modellprojekte bauen unterschiedliche Varianten einer urbanen Datenplattform (UDP) auf. Diese 

stehen für einen Typus von Maßnahmen, die in zwei Richtungen zielen:  

Zum einen sollen die Analyse- und Managementkapazität von Kommunen in den entsprechenden 

Handlungsfeldern verbessert werden. Im Rahmen einer UDP wird dies (überwiegend) ermöglicht durch  

1. verbesserte Datenerhebung (u.a. über Echtzeitdaten), 

2. systematische(re) Datenhaltung und  

3. zielgerichtetere Datenbereitstellung und -verarbeitung.  

Zum anderen besteht ein Ziel darin, die digitale Kompetenz in der Verwaltung zu steigern, da die Einführung einer 

solchen Plattform durch technische und organisatorische Maßnahmen innerhalb der Verwaltung begleitet werden 

muss. Die Einführung ermöglicht dahingehend fachbereichsübergreifende Regelungen zum Beispiel über 

Datenbereitstellungen und -zugriffe. Dies zieht nach sich, dass fachbereichsübergreifend die Qualität und Effizienz 

von Planungen potenziell verbessert werden kann.  

Ähnliche Wirkungen erzielt der Aufbau urbaner digitaler Zwillinge. In der vorliegenden Arbeitshilfe wird am 

Beispiel des Mikroklimamodells der Stadt Mannheim die Vorgehensweise der Evaluation eines solchen Zwillings 

skizziert (→ Handlungsfeld 4: Umweltqualität und Resilienz)  

In diesem Kapitel werden Vorschläge zur Wirkungsmessung folgender Maßnahmen unterbreitet: 

Die urbane Datenplattform der Stadt Jena stellt einen urbanen Datenraum mit der Bezeichnung 

„WISSENsAllmende Jena“ zur Verfügung, um die Potenziale der städtischen Daten aufzuwerten.  
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3.1.1 Entwicklung und Einführung einer urbanen Datenplattform  

(1) Fallbeispiel Jena: Die urbane Datenplattform „WISSENsAllmende Jena“ 

Zielsetzungen der Maßnahme 

Mit dem Aufbau einer urbanen Datenplattform (UDP) wird zum einen das Ziel verfolgt, einen umfassenden 

urbanen Datenraum zu schaffen, um Nutzungspotentiale städtischer Daten aufzuwerten. Dies schließt alle auf den 

Stadtraum bezogene Daten und Informationen ein, die nicht dem Datenschutz unterliegen. Unterschiedliche 

Daten, zum Beispiel GIS-Daten, Echtzeit-IoT-Daten, Stammdaten städtischen Vermögenswerten (z. B. kommunale 

Gebäudebestände) und historische Daten sollen sukzessive über die urbane Datenplattform bereitgestellt werden, 

um konkrete Use Cases zu schaffen. 

Tabelle 2: Übergreifende Zielsetzung der Maßnahme 

Übergreifende Zielsetzung der Maßnahme WISSENsAllmende Jena 

Aufbau einer universell einsetzbaren Infrastruktur für  

Datenmanagement, -lieferung, -auswertung und -nutzung 

Teilziele 

▪ technisch: einheitliche Beschreibung der Daten für die Auswertung, Nutzung und 

Bereitstellung von Daten (modellzentrierter Ansatz) 

▪ fachlich-inhaltlich:  technische Grundlage für diverse Use Cases schaffen 

▪ Prozesse: Einspeisen und Auswerten von Daten kann vereinheitlicht und somit vereinfacht 

werden; Proof of Concept (PoC) über Entwicklungspartnerschaft Civitas Connect 

▪ Kommunikation/Teilhabe:   

Aufbau einer verwaltungsinternen Kommunikationsstruktur zum Aufbau der UDP und 

Sichtbarmachen der Smart-City-Abteilung als Ansprechpartnerin im Thema Daten. 
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Evaluation der Maßnahme durch das MPSC: Erwartete Wirkungen 

Output: Folgende Outputs der Maßnahme lassen sich unterscheiden:  

technische Wirkungsebene 

• Aufbau einer digitalen urbanen Dateninfrastruktur (UDP) 

• Integration verschiedener Use Cases  

Prozessebene 

• Verbesserte Datengrundlage für Fachabteilungen (abhängig von Use Cases). 

fachlich-inhaltliche Ebene 

• Nutzendenzahlen von Use Cases 

• Verstetigung und Übertragung auf andere Kommunen: Das MPSC Jena ist Mitglied in der 
Entwicklungspartnerschaft Civitas Core, um das Projekt nachhaltig für Entwicklungen nach Förderende zu 
sichern.  

Kommunikation/Teilhabe 

• Nutzung der Use Cases durch die Bürgerschaft 

• Einbeziehen mehrerer Fachbereiche in der Stadtverwaltung abhängig von den Use Cases. 

• Kommunikation zwischen den Abteilungen 

Outcome: Durch einige Use Cases entstehen auf Outcome-Ebene verbesserte Entscheidungsgrundlagen in den 

Fachabteilungen, für welche die Use Cases dienlich sind. Ein Beispiel: Die zunehmenden Hitze- und 

Trockenperioden im Zuge des Klimawandels erschweren die Pflege des Stadtgrüns in der Stadt erheblich. Mittels 

Sensoren, die den Feuchtigkeitsgehalt des Bodens an aussagekräftigen Standorten messen, kann die aktuelle 

Baumvitalität im Hinblick auf die Wasserversorgung bewertet werden. Die Daten bilden die Grundlage für eine 

bedarfsgerechte und damit effizientere und ressourcenschonender Planung der Gießroutinen.  

Impact: Da sich die Maßnahme noch in der Umsetzung befindet und daher im Status des Aufbaus der UDP, sind 

mittelbare Wirkungen bisher schwer abzuschätzen. Ein Teil der Use Cases soll jedoch darauf abzielen, die 

Verwaltung effizienter zu gestalten, indem die datenbasierten Analysen fundierte Entscheidungen unterstützen 

und Prozesse automatisiert werden. 

Weitere Informationen zur Maßnahme:  

▪ Maßnahme „WISSENsAllmende Jena“:   
https://smartcity.jena.de/smart-city-projekt/wissensallmende-jena  

▪ Datenplattform WISSENsAllmende Jena:   
https://wissensallmende.jena.de/home?locale=de  
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(2) Werkzeuge zur Wirkungsmessung und Evaluation – Erfahrungen aus Literatur und Praxis 

Das zentrale Ziel einer UDP besteht im Aufbau einer übergreifenden Dateninfrastruktur innerhalb der 

Verwaltung. In manchen Smart-City-Projekten werden sogar Schnittstellen mit Datenplattformen stadteigener 

Gesellschaften entwickelt.  

Folgende übergreifenden Teilziele lassen sich bei der Entwicklung und Umsetzung einer UDP prinzipiell 

differenzieren:   

 

1. Verbesserung und Vereinheitlichung der Datenorganisation  

2. Steigerung der Prozesseffizienz durch digitale Dienstleistungen und Produkte 
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 Abbildung 4: Indikatoren zum Teilziel „Verbesserung und Vereinheitlichung der Datenorganisation“ 

 

 

Vorgehensweise Datenerhebung/
Informationsgewinnung

Mögliche 
Indikatoren

Teilziel

Verbesserung und Vereinheitlichung der Datenorganisation

Titel: Vereinheitlichung 
Vereinheitlichung bzw. Verknüpfung von 

Datenformaten 

1. Anzahl eingebundener Fachbereiche 
oder Organisationseinheiten, die aktiv 
Daten bereitstellen 

2. Anzahl eingebundener Daten (-typen) 
in Handlungsfeldern die Standard-
konformität erfüllen (z.B. in %)

3. Anteil einheitlich definierter 
Datenformate (z.B. in %)

Datenbasis/ Informationsgrundlage

▪ Datenkataster 

▪ Organigramm der Verwaltung

Vorgehensweise/Methode

▪ Zählung Fachbereiche/ 
Organisationseinheiten

▪ Zählung/Abschätzung eingebundener 
Daten(-typen) in komm. 
Handlungsfeldern

Frequenz

• jährlich (mindestens) bzw. entlang 
Projektmilestones / Berichtspflichten

Titel: Auflösung Doppelhaltungen
Verringerung von Doppelhaltungen 

in Datenbeständen

1. (vorgeschaltet) Identifikation von 
Doppelstrukturen

2. Anzahl Löschung/Integration doppelter 
Datensätze 

Datenbasis/ Informationsgrundlage

• Datenkataster 

• Organigramm der Verwaltung

Vorgehensweise/Methode

• Zählung/Abschätzung/Beschreibung 
gelöschter/integrierter Datenbestände

• Abfrage Ämter/FBs und angebundene 
APIs

Frequenz

• jährlich (mindestens) bzw. entlang 
Projektmilestones / Berichtspflichten

Titel: Übergreifende Organisation
Fachbereichsübergreifende Organisation 

und Haltung von Daten

1. Anzahl eingebundener Fachbereiche/ 
Organisationseinheiten (z.B. in %) bzw. 
Anteil der organisatorischen Einheiten 
(Ämter/Fachbereiche) der 
Stadtverwaltung, die über mind. einen 
aktiven Benutzerzugang verfügen.

Datenbasis/ Informationsgrundlage

• Datenkataster 

• Organigramm der Verwaltung

Vorgehensweise/Methode

• Zählung//Beschreibung eingebundener 
Fachbereiche/ Organisationseinheiten 

Frequenz

• jährlich (mindestens) bzw. entlang 
Projektmilestones / Berichtspflichten
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Abbildung 5: Indikatoren zum Teilziel „Steigerung der Prozesseffizienz“ 

 
 

Vorgehensweise Datenerhebung/
Informationsgewinnung

Mögliche 
Indikatoren

Teilziel

Steigerung der Prozesseffizienz durch 
digitale Dienstleistungen und Produkte

Titel: Standardisierung
Standardisierung der 

Datenverarbeitung und -bereitstellung

1. Anzahl eingerichteter standardisierter 
Datenbereitstellungen oder 
Berichtssysteme in kommunalen 
Fachverfahren oder Projekten 
(z.B. Bauleitplanung)

Datenbasis/ Informationsgrundlage

▪ Eingerichtete automatisierte bzw. 
standardisierte Prozesse der 
Datenverarbeitung in Fachverfahren 
oder Projekten

▪ Eingerichtete automatisierte bzw. 
standardisierte Berichtsysteme in 
Fachverfahren oder Projekten

Vorgehensweise/Methode

▪ Zählung/Beschreibung

Frequenz

• jährlich (mindestens) bzw. entlang 
Projektmilestones / Berichtspflichten

Titel: Effizienzsteigerung

Effizienzsteigerung/ Beschleunigung von 
Fachverfahren/Projekten durch verbesserte 

Datenbereitstellung

1. Anzahl der Datensätze (automatisiert 
und manuell)

2. Dauer der Datenbereitstellung (z.B. in 
Arbeitstagen oder Personenstunden) in 
Fachverfahren oder Projekten

Datenbasis/ Informationsgrundlage

• Ausgewählte Fachverfahren oder 
Projekte der Stadtentwicklung

Vorgehensweise/Methode

• Abschätzung Zeitersparnis  in 
Fachverfahren oder Projekten

Frequenz

• jährlich (mindestens) bzw. entlang 
Projektmilestones / Berichtspflichten

Titel: Nutzbarmachung

Verbesserte Nutzbarmachung von Daten 
für Monitoring und Entscheidungsprozesse 

z.B. durch Use Cases (verwaltungsintern)

1. Anzahl und Beschreibung 
eingerichteter Use Cases für 
Monitoring und Entscheidungsprozesse

Datenbasis/ Informationsgrundlage

• Eingerichtete Use Cases in komm. 
Handlungsfeldern

Vorgehensweise/Methode

• Zählung//Beschreibung eingerichteter 
Use Cases

Frequenz

• jährlich (mindestens) bzw. entlang 
Projektmilestones / Berichtspflichten
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3.2 Handlungsfeld 2: Bürgerbeteiligung und Teilhabe 

Bürgerbeteiligung und gesellschaftliche Teilhabe gelten als eine zentrale Voraussetzung für nachhaltige, 

integrierte Stadtentwicklung. Teilhabechancen können auf verschiedenen Ebenen durch Kommunen angeboten 

werden, wie zum Beispiel über 

• die Steigerung der digitalen Kompetenz von Bürgerinnen und Bürgern, 

• die Steigerung an Teilhabemöglichkeiten an Prozessen und Verfahren der integrierten Stadtentwicklung 
unter anderem durch digitale Beteiligungstools, 

• die Eröffnung von Teilhabechancen an der Entwicklung und Umsetzung von Smart-City-Strategien   
(vgl. BBSR 2021). 

Die MPSC haben vielfältige Maßnahmen aufgelegt, Teilhabe an der integrierten Stadt- und Gemeindeentwicklung 

beziehungsweise an der Entwicklung und Umsetzung von Smart Cities zu ermöglichen.  

In der Arbeitshilfe werden insbesondere zwei Typen von Maßnahmen und Ansätzen von Wirkungserfassung 

vorgestellt, die  

1. auf die Stärkung digitaler Kompetenz von Bürgerinnen und Bürgern beziehungsweise 
zivilgesellschaftlichen Organisationen (→ Kap. 4.1) 

2. Stärkung von Teilhabe und Mitwirkungschancen in Smart City Projekten und Verfahren der integrierten 
Stadtentwicklung (→ Kap. 4.2) 
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3.2.1 Steigerung der digitalen Kompetenz von Bürgerinnen und Bürgern 

In diesem Kapitel wird insbesondere die Wirkungsmessung von Maßnahmen erläutert, die auf die Stärkung 

digitaler Kompetenz von Bürgerinnen und Bürgern beziehungsweise zivilgesellschaftlichen Organisationen zielen.  

Exemplarisch werden folgende Maßnahmen vorgestellt:  

▪ Die Digitale Probierstadt in Gütersloh zielt darauf ab, die digitale Kompetenz der Bürgerinnen und Bürger, 
insbesondere der über 60-Jährigen, zu steigern und Chancengleichheit für digital weniger affine 
Zielgruppen durch innovative Ansprache und praxisnahe Fortbildungsmaßnahmen zu fördern. 

▪ Mit der Maßnahme Nach(t)schicht möchte Lübeck gemeinnützige Organisationen durch die Vermittlung 
von Fachkompetenzen und Unterstützung von Expertinnen und Experten unterstützen, um deren 
Präsenz in der Stadtgesellschaft zu fördern und gesellschaftliche Teilhabe zu ermöglichen. 

 

 

 

  



 

23 

 

(1) Fallbeispiel Gütersloh: Digitale Probierstadt 

Zielsetzungen der Maßnahme 

Die Maßnahme „Digitale Probierstadt“ des Modellprojektes in Gütersloh zielt auf die Steigerung der Kompetenz 

von Bürgerinnen und Bürgern im Umgang mit digitalen Angeboten und Lösungen. Eine gesellschaftliche Teilhabe 

und Chancengleichheit auch von digital weniger affinen Zielgruppen soll so in der Stadt für die Zukunft 

gewährleistet werden. Der Schwerpunkt der Maßnahme liegt dabei auf der Altersgruppe der heute über 60-

jährigen. Insbesondere für diese wurde ein innovativer Zugang sowohl bei der Ansprache als auch bei der 

Durchführung von Fortbildungsmaßnahmen gewählt: So beabsichtigt die Maßnahme, den Kreis erreichbarer und 

erreichter Personen über eine direkte Ansprache beziehungsweise ein direktes Aufsuchen von Zielgruppen in 

ihrem jeweiligen Lebensumfeld zu erweitern. Darüber hinaus wird in der Maßnahme gleichermaßen ein 

problemorientierter und alltagsweltnaher Ansatz der Kompetenzvermittlung gewählt: Ein Koffer mit einem 

Erkundungsfeld – ähnlich einem Spielbrett – ermöglicht anhand verschiedener Inhalte aus dem Alltag (z. B. 

Mobilität mit ÖPNV, Bezahlsysteme, Nutzung TV-Mediathek, digitale Kommunikation) einen praxisnahen 

Austausch über persönliche Herausforderungen und die Erleichterungen, die digitale Technologien bieten können. 

Apps können wahlweise am eigenen Endgerät oder an bereitgestellten Tablets ausprobiert werden. 

Die Maßnahme entstand in einer Kooperation der Stadt und Volkshochschule VHS Gütersloh sowie der School of 

Design Thinking des Hasso-Plattner-Instituts an der Universität Potsdam.  

Aus einer Perspektive der Wirkungsanalyse und Evaluation von Maßnahmen ist diese Maßnahme vergleichbar mit 

anderen Maßnahmen in smarten Städten und Regionen, die auf die Steigerung digitaler Kompetenz von digital 

eher wenig affinen Zielgruppen zielen. Stichwörter für ähnlich zu evaluierende Maßnahmen sind zum Beispiel 

angebotene „Digitalkurse“, „Digitallotsen“ für Bürgerinnen und Bürger oder „digitale Ankerorte“. In vielen MPSC 

wird eine sogenannte „Bibliothek der Dinge“ eingerichtet. Auch sie ist vergleichbar zu evaluieren wie das aus 

Gütersloh vorgestellte Beispiel.  

Tabelle 3: Übergreifende Zielsetzung der Maßnahme 

Übergreifende Zielsetzung der Maßnahme Digitale Probierstadt 

Erhöhung der digitalen Kompetenz digital wenig affiner Zielgruppen  

(hier: Zielgruppe der über 60-Jährigen) 

Teilziele 

▪ Erreichung von Menschen mit geringen digitalen Kompetenzen über aufsuchende 

Angebote, Schaffung positiver(er) Einstellungen gegenüber Digitalisierung. 

▪ Verbesserung des didaktischen Ansatzes der Kompetenzvermittlung über 

problemorientiertes Lernen.  

 

  



 

24 

 

Evaluation der Maßnahme durch das MPSC: Erwartete Wirkungen 

Zentrale Aufbauschritte der Maßnahme waren/sind:  

▪ Kooperation mit Forschungseinrichtungen im Bildungsbereich 

▪ Ist-Analyse bestehender Angebote und Bedarfe digitaler Kompetenzvermittlung 

▪ Entwicklung eines didaktischen Konzeptes der Vermittlung digitaler Kompetenz sowie Planung der 
Zielgruppenansprache (direkte Ansprache bzw. Ansprache über Multiplikatoren) 

▪ testweise Umsetzung der Ansprache und Kompetenzvermittlung 

▪ Umsetzung der Ansprache und Kompetenzvermittlung 

▪ Parallel: Aufbau eines Umsetzungsmonitorings der Maßnahme (Was wurde gemacht? Wer nahm teil? 
und Planung der Erhebung möglicher Wirkungen, z. B. über Masterarbeit)  

Insbesondere in Zusammenarbeit mit dem Hasso-Plattner-Institut wurde eine Ist-Analyse bestehender Angebote 

und Bedarfe digitaler Kompetenzvermittlung vorgenommen, die Zielgruppenansprache konzipiert und die 

eingesetzten didaktischen Materialen entwickelt.  

Die Stadt Gütersloh hat sich über eine Masterarbeit einer Werksstudentin grundlegende Informationen zur 

digitalen Kompetenz im Alter und zu Wirkungen der Maßnahme eingeholt. Insbesondere werden in der Arbeit 

Gründe und Funktionen sowie geschlechtsspezifische Unterschiede digitaler Teilhabe systematisch 

herausgearbeitet wie auch die Hindernisse und Barrieren von Lernen im Alter systematisch dargestellt.  

Über die Auswertung von Feedbackbögen und Protokollen aus teilnehmenden Beobachtungen gibt die Arbeit aber 

auch wichtige Hinweise auf die erzielten Wirkungen und Lerneffekte der Maßnahme. Weiterhin wurden Interviews 

bei den Organisatoren der Veranstaltungen durchgeführt, bei denen die Digitale Probierstadt umgesetzt wurde. 

Diese Interviews wurden Wochen nach den Veranstaltungen auch unter der Fragestellung durchgeführt, ob – und 

falls ja – inwieweit Unterschiede in der Nutzung von und Gesprächen über digitale Technologien wahrgenommen 

werden.  

Schließlich werden Output-Daten zu durchgeführten Kursen erhoben.  

Output: Folgende Outputindikatoren werden erfasst:  

1. Anzahl angebotener Kurse 

2. Anzahl der Teilnehmenden inklusive Erfassung demographischer Daten (u.a. Alter, Geschlecht)  

3. Dokumentation der Themen durch Dozentinnen und Dozenten, die auf Interesse gestoßen sind. 
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Outcomes: Die Outcomes der Maßnahme wurden insbesondere durch die vergebene Masterarbeit erfasst. Als 

Grundlage hierfür dienten Feedback- und Fragebögen aus den Kursen, Ergebnisse teilnehmender Beobachtungen 

von Kursen durch die Autorin sowie Interviews der Autorin mit Teilnehmenden (n=5).  

Folgende Outcomes wurden in diesen Zusammenhang erhoben:  

▪ Bewertung der Qualität der Kurse (u.a. Bereitschaft, Kurs weiterzuempfehlen?)  

▪ Erfahrungshintergrund/Kompetenzgrad der Teilnehmenden 

▪ Lerneffekte 

Impact: Der Impact der Maßnahme „Digitale Probierstadt“ (z. B. Steigerung des Kompetenzgrades der 

Stadtbevölkerung) kann in diesem Zusammenhang nicht bewertet werden. Allerdings leistet sie zusammen mit 

Maßnahmen anderer Anbieter einen wichtigen Beitrag in der Steigerung der digitalen Kompetenz nicht affiner 

Zielgruppen in der Stadt.  

Weitere Informationen: Informationen zur Maßnahme und den aktuellen Aktivitäten finden sich hier:  

• https://guetersloh.digital/gd/projekte/Digitale-Probierstadt.php  

• https://www.guetersloh.de/de/rathaus/presseportal/news/meldungen/digitale-probierstadt-

senioren.php  

• https://www.vhs-gt.de/projekte/digitale-probierstadt (Zugriff: 13.11.2024). 

 

(2) Werkzeuge zur Wirkungsmessung und Evaluation – Erfahrungen aus Literatur und Praxis 

Maßnahmen eines solchen Typs können nach ihrer Umsetzung prinzipiell in zumindest vier folgende 

Wirkungsdimensionen beziehungsweise Indikatoren evaluiert werden:  

1. „Bildungsnetzwerk“ 

2. „Bekanntheitsgrad“ 

3. „erreichte Zielgruppen“ 

4. „Lerneffekte“ 
 

 

  

https://guetersloh.digital/gd/projekte/Digitale-Probierstadt.php
https://www.guetersloh.de/de/rathaus/presseportal/news/meldungen/digitale-probierstadt-senioren.php
https://www.guetersloh.de/de/rathaus/presseportal/news/meldungen/digitale-probierstadt-senioren.php
https://www.vhs-gt.de/projekte/digitale-probierstadt
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1. „Bildungsnetzwerk“: 

In der nachfolgenden Tabelle wird die Wirkungsdimension „Bildungsnetzwerk“ bezüglich möglicher Indikatoren 

und der Erhebung von Informationen und/oder Daten näher beschrieben. Im Mittelpunk der Wirkungsdimension 

steht dabei folgende Frage: In welcher Weise kann durch die Maßnahme das bestehende lokale beziehungsweise 

regionale Bildungsnetzwerk zur Vermittlung digitaler Kompetenzen an Zielgruppen erweitert beziehungsweise 

seine Zusammenarbeit intensiviert werden? 

Abbildung 6: Indikatoren zum Teilziel „Bildungsnetzwerk“ 

 
 

  

Vorgehensweise Datenerhebung/
Informationsgewinnung

Mögliche 
Indikatoren

Teilziel

„Bildungsnetzwerk“
(„Wie wird kooperiert?“)

Titel: Netzwerkerweiterung

Erweiterung des Bildungsnetzwerks zur 
Stärkung der digitalen Kompetenz in 

Stadtgesellschaft

(z.B. über Ansprache von 
Multiplikatorinnen und Multiplikatoren: 

Bildungsträger, Wohlfahrtsverbände, 
Heime, Vereine etc.)

1. Erweiterung der Anzahl beteiligter 
Akteurinnen/Akteur des 
Bildungsnetzwerkes

Datenbasis/ Informationsgrundlage

▪ Eigene Erhebung

Vorgehensweise/Methode

▪ Akteursanalyse: Mapping/Erfassung 
relevanter Akteurinnen/Akteure

▪ Netzwerkanalyse: Mapping/Erfassung 
Teilnehmender im Netzwerk

Frequenz

• jährlich (mindestens) bzw. entlang 
Projektmilestones / Berichtspflichten

Titel: Intensivierung von Kooperation

Intensivierung der Zusammenarbeit von 
Kooperationspartnerinnen/-partnern 

im Bildungsnetzwerk

1. Anzahl neuer Kooperation mit Vereinen 
und Bildungsnetzwerken

2. Zunahme verbindlicher Kooperationen 
und Koordination von Angeboten zur 
Steigerung digitaler Kompetenz

Datenbasis/ Informationsgrundlage

• Bestehende Angebote zur Steigerung 
digitaler Kompetenz von 
Akteurinnen/Akteuren in der Stadt 
(Kommune, Vereine, Wohlfahrts-
verbände etc.)

Vorgehensweise/Methode

• (Selbst-)Einschätzung des MPSCs; 
ggf. ergänzende 
Befragung/Kurzinterviews mit 
ausgewählten Netzwerkpartnern über 
Intensität der Kooperation 
(formal/informell; häufig/selten).

Frequenz

• jährlich (mindestens) bzw. entlang 
Projektmilestones / Berichtspflichten
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2. „Bekanntheitsgrad“:  

In welcher Weise konnte durch die Maßnahme der Bekanntheitsgrad bestehender lokaler/regionaler Angebote 

zur digitalen Kompetenzvermittlung bei Zielgruppen und Multiplikatorinnen beziehungsweise Multiplikatoren 

erweitert werden? 

Abbildung 7: Indikatoren zum Teilziel „Bekanntheitsgrad“ 

 
 

  

Vorgehensweise Datenerhebung/
Informationsgewinnung

Mögliche 
Indikatoren

Teilziel

„Gestiegener Bekanntheitsgrad“
(„Wer kennt das Angebot?“)

Titel: Bekanntheitsgrad der Maßnahme bei
Zielgruppen

Erweiterung des Bildungsnetzwerk zur 
Stärkung der digitalen Kompetenz in 

Stadtgesellschaft

(z.B. über Ansprache von 
Multiplikatorinnen und Multiplikatoren: 

Bildungsträger, Wohlfahrtsverbände, 
Heime, Vereine etc.)

1. Erweiterung der Anzahl beteiligter 
Akteurinnen/Akteur des 
Bildungsnetzwerkes

Datenbasis/ Informationsgrundlage

▪ Anzahl Zeitungsberichte, Verlinkungen 
des Ortes oder Tags

Vorgehensweise/Methode

▪ Gezielte Befragung ausgewählter 
Multiplikatoren und Multiplikatorinnen 
sowie ggf. stichprobenartige Erhebung 
bei Zielgruppen 

▪ Alternativ: Breite Befragung von 
Zielgruppen und Multiplikatorinnen 
und Multiplikatoren 

▪ Erfassung der Informationsquellen von 
Teilnehmenden über Angebot: Wo 
haben Sie über das Kursangebot 
erfahren?

Frequenz

• einmalig (mindestens)

Titel: Bekanntheitsgrad der Maßnahme bei
Multiplikatorinnen und Multiplikatoren

Intensivierung der Zusammenarbeit von 
Kooperationspartnerinnen/-partnern 

im Bildungsnetzwerk

1. Zunahme verbindlicher Kooperationen 
und Koordination von Angeboten zur 
Steigerung digitaler Kompetenz

2. Anzahl der von Paten/ 
Mulitplikator*innen geleiteten 
Angebote

Datenbasis/ Informationsgrundlage

• -

Vorgehensweise/Methode

• (Selbst-)Einschätzung des MPSCs; ggf. 
ergänzende Kurzinterviews 
ausgewählter Netzwerkpartner

• Alternativ: Gezielte Befragung 
ausgewählter Multiplikatorinnen und 
Multiplikatoren 

Frequenz

• jährlich (mindestens) bzw. entlang 
Projektmilestones / Berichtspflichten
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3. „Zielgruppenerreichung“: 

In welcher Weise konnte die potenzielle und tatsächliche Zielgruppenerreichung durch die Maßnahme 

vergrößert werden? 

Abbildung 8: Indikatoren zum Teilziel „Zielgruppenerreichung“ 

 
 

  

Vorgehensweise Datenerhebung/
Informationsgewinnung

Mögliche 
Indikatoren

Teilziel

„Zielgruppenerreichung“

(„Wer wurde zusätzlich erreicht?“)

Titel: Erweiterung (1) 

Erweiterung der potenziellen 
Zielgruppenerreichbarkeit 

(u.a. über Ansprache von 
Multiplikatorinnen/ Multiplikatoren: 
Bildungsträger, Wohlfahrtsverbände, 

Heime, Vereine etc.)

1. Anzahl potenziell erreichbarer 
Zielgruppen)

Datenbasis/ Informationsgrundlage

▪ -

Vorgehensweise/Methode

▪ Befragung ausgewählter 
Multiplikatorinnen/Multiplikatoren 
sowie ggf. stichprobenartige Erhebung 
bei Zielgruppen 

▪ Alternativ: -Breite Befragung von 
Zielgruppen und Multiplikatorinnen/ 
Multiplikatoren

Frequenz

• jährlich (mindestens) bzw. entlang 
Projektmilestones / Berichtspflichten

Titel: Erweiterung (2)

Erweiterung der tatsächlich 
teilnehmenden Zielgruppen

1. Anzahl der tatsächlichen 
Kursteilnehmer pro Kurs? 

2. Generationsübergreifende Einbindung 
der Bürgerschaft - Alters- und soziale 
Struktur der angemeldeten 
Nutzer:innen

Datenbasis/ Informationsgrundlage

• -

Vorgehensweise/Methode

• Gezielte Befragung ausgewählter 
Multiplikatorinnen/Multiplikatoren 
sowie ggf. stichprobenartige Erhebung 
bei Zielgruppen 

• (Selbst-)Einschätzung des MPSC 

• Alternativ: Breite Befragung von 
Zielgruppen und Multiplikatorinnen 
/Multiplikatoren

Frequenz

• jährlich (mindestens) bzw. entlang 
Projektmilestones / Berichtspflichten
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4. „Lerneffekte“:  

Wie wird die Qualität des Kursangebotes unter anderem von den Teilnehmenden bewertet und welche 

Lerneffekte konnten durch die Maßnahme erzielt werden? 

Abbildung 9: Indikatoren zum Teilziel „Lerneffekte“ 

 
 

 

 

  

Vorgehensweise Datenerhebung/
Informationsgewinnung

Mögliche 
Indikatoren

Teilziel

„Lerneffekte“

(„Welche Lerneffekte wurden erzielt?“)

Titel: Qualitätsvolles Kurzangebot

Bewertung der Qualität des Kursangebotes 
(z.B. durch Lehrende und Teilnehmende)

1. Qualitätsbewertung des Angebotes

Datenbasis/ Informationsgrundlage

▪ -

Vorgehensweise/Methode

▪ Befragung von Teilnehmenden in 
Kursen und Angeboten

Frequenz

• laufend

Titel: Kompetenzsteigerung/Lernen

Lerneffekte bei Teilnehmenden und 
Bewertung zu gestiegener digitaler 

Kompetenz im Umgang mit digitalen 
Geräten 

1. Erreichte Lerneffekte

Datenbasis/ Informationsgrundlage

• -

Vorgehensweise/Methode

▪ Befragung von Teilnehmenden in 
Kursen und Angeboten

Frequenz

• laufend
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(3) Fallbeispiel Lübeck: Nach(t)schicht  

Hinweis: Die Maßnahme Nacht(t)schicht in Lübeck zielt auf das „Matching“ von Expertinnen und Experten mit 

Akteuren aus gemeinwohlorientierten Organisationen mit konkreten Beratungsbedarfen, um 

zivilgesellschaftliche Organisationen bzgl. der Nutzung digitaler Tools zu unterstützen.  

Zielsetzungen der Maßnahme 

Die Maßnahme Nach(t)schicht des MPSC Lübeck zielt auf die Unterstützung gemeinnütziger Organisationen durch 

Expertinnen und Experten. Häufig verfügen derartige, zumeist ehrenamtlich geführte Organisationen weder über 

die finanziellen Mittel noch über die notwendigen fachlichen Kompetenzen, unter anderem Beratungsangebote 

professionell zu präsentieren, Druckerzeugnisse qualitätsvoll herzustellen oder Websites einzurichten. Ein 

gezieltes Angebot von Kompetenzen, ein gezielter (digitaler) Kompetenzausbau und eine verbesserte Vernetzung 

dieser Organisationen hilft daher, deren Präsenz in der Stadtgesellschaft zu stärken, ihre Angebote zu profilieren 

und somit gesellschaftliche Teilhabe zu befördern.  

Der in Lübeck gewählte Ansatz ist innovativ und entlang eines bereits bestehenden Projektes in Berlin entwickelt: 

Unternehmen insbesondere der Kreativ- und Beratungsbranche werden durch das Energie Cluster Digitales Lübeck 

und von der Stadtverwaltung gezielt angesprochen, um gemeinwohlorientierten Organisationen zur Lösung 

entsprechender Problemstellungen („Cases“) professionelle Unterstützung anzubieten. In einem jährlich 

angebotenen Workshop – einer Nach(t)schicht – helfen Mitarbeitende dieser Unternehmen, aber auch 

Privatpersonen, ihre Kompetenzen als „Wissensspende“ an gemeinwohlorientierte Organisationen 

weiterzugeben. Der Fokus liegt dabei auf einem produktiven, kollaborativen und gemeinnützigen Ansatz, bei dem 

die Organisationen am Ende der Nach(t)schicht von wertvollen Ergebnissen profitieren können. Ziel ist, fünf bis 

sieben Problemstellungen („Cases“) zu bearbeiten. 

Darüber hinaus ermöglicht ein solches Veranstaltungsformat, die Engagementbereitschaft von Unternehmen und 

Privatpersonen zu stärken. Die Expertinnen und Experten profitieren potenziell von sinnstiftenden Erfahrungen, 

ihre Fähigkeiten für einen guten Zweck einzusetzen. Sie können darüber hinaus wertvolle Erfahrungen in 

interdisziplinärer Zusammenarbeit sammeln und neue Problemlösungsansätze entwickeln, die ihnen im besten 

Falle auch in ihrem eigenen Berufsalltag nützen.  

Die Maßnahme wird als Kooperation zwischen dem Energie Cluster Digitales Lübeck e.V. (ECDHL) und der 

Hansestadt Lübeck im Rahmen des Social-Smart-City-Managements umgesetzt. 
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Tabelle 4: Übergreifende Zielsetzung der Maßnahme 

Übergreifende Zielsetzung der Maßnahme Nach(t)schicht 

 

Stärkung gemeinnütziger Vereine durch Bereitstellung kostenloser  

Kompetenz- und Wissensspenden von Expertinnen und Experten 

Teilziele 

▪ Unterstützung zivilgesellschaftlicher und gemeinwohlorientierter Organisationen bei 

digitalen Problemstellungen 

▪ Aktivierung der Engagementbereitschaft von Mitarbeitenden beteiligter Unternehmen.  

 

Zentrale Aufbauschritte der Maßnahme sind:  

1. Ansprache gemeinwohlorientierter Unternehmen durch den Energie Cluster e.V. (Vorstandsvorsitzender: 
OB) und Einholen des spezifischen Unterstützungsbedarfs dieser Organisationen. 

2. Ansprache von Unternehmen aus der Kreativ- und Beratungsbranche sowie Privatpersonen durch den 
Energie Cluster e.V., zusätzlich Übermittlung der Unterstützungsbedarfe. 

3. Planung und Umsetzung eines Events „Nach(t)schicht“. 

4. Geplant: Aufbau eines Umsetzungsmonitorings der Maßnahme (Was wurde gemacht? Wer nahm teil? 
und Planung der Erhebung möglicher Wirkungen).  

 

Evaluation der Maßnahme durch das MPSC: Erwartete Wirkungen 

Die Stadt Lübeck hat nach einem ersten Event „Nach(t)schicht“ im März 2024 eine Befragung von 

Teilnehmenden durchgeführt. Hierzu konnten zum Ende der Veranstaltung Fragebögen per QR-Code über 

Smartphones ausgefüllt werden. Der Fragebogen beinhaltete unter anderem Fragen zum Veranstaltungsformat 

generell, zu Bewertungen der Teilnehmenden und zum erzielten Benefit teilnehmender gemeinwohlorientierter 

Organisationen. Von 25 Beteiligten hatten sich 16 an der Befragung beteiligt, davon sieben Vertreterinnen und 

Vertreter teilnehmender gemeinwohlorientierter Organisationen. Die beteiligten Organisationen bewerteten 

den Nutzen des Formates und der erzielten Ergebnisse überwiegend mit 5 von 5 Punkten sehr hoch.  

Output: Folgende Outputindikatoren lassen sich prinzipiell erfassen:   

• Anzahl Teilnehmender nach Unternehmen/Organisationen/Privatpersonen  

• Verhältnis eingesetzter Ressourcen zur Wirkung 

• Qualität: Bewertung der Zufriedenheit der Zielgruppen  
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Outcome: Folgende Outcomes wurden im Rahmen der Befragung erhoben:  

• Bewertung der Qualität des Events (u.a. Bereitschaft, Kurs weiterzuempfehlen?)  

• Einschätzungen und Bewertungen zur „Kompetenzspende“ durch Unternehmen sowie durch beratene 
Organisationen  

• Generelle Lerneffekte 

Impact: Der Impact der Maßnahme kann bei einer solchen punktuell angesetzten Maßnahme nicht bewertet 

werden. Allerdings leistet sie zusammen mit anderen Maßnahmen in der Stadt einen wichtigen Beitrag in der 

sektorenübergreifenden Vernetzung und in der Stärkung der Arbeit gemeinwohlorientierter Organisationen und 

Vereine.  

Weitere Informationen: Informationen zur Maßnahme und den aktuellen Aktivitäten finden sich hier:  

• https://energiecluster-luebeck.de/nachtschicht-luebeck/  

• https://nachtschicht-berlin.de/ (Zugriff: 13.08.2025). 

 

  

https://energiecluster-luebeck.de/nachtschicht-luebeck/
https://nachtschicht-berlin.de/
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(4) Werkzeuge zur Wirkungsmessung und Evaluation – Erfahrungen aus Literatur und Praxis 

Maßnahmen dieses Typs können nach ihrer Umsetzung prinzipiell zumindest in folgender Wirkungsdimension 

beziehungsweise mit folgendem Indikator evaluiert werden:  

▪ „Lösungsbeiträge“: Angebot einer professionellen Unterstützung bei der Lösung digitaler 

Problemstellungen, wie zum Beispiel Beratungsangebote professionell präsentieren, Druckerzeugnisse 

qualitätsvoll herstellen oder Websites einrichten zu können. Dies umfasst die Bewertung der Qualität 

der Maßnahme und erzielte mögliche Lerneffekte   

 

Abbildung 10: Indikatoren zum Teilziel „Lösungsbeiträge durch professionelle Unterstützung“ 

 
  

Vorgehensweise Datenerhebung/
Informationsgewinnung

Mögliche
Indikatoren

Teilziel

„Lösungsbeiträge“: Angebot professioneller Unterstützung 
bei der Lösung digitaler Problemstellungen“

(„In welcher Weise konnten/können gemeinwohlorientierte Organisationen 
von Angeboten von Unternehmen/Privatpersonen profitieren?“)

Titel: Qualität der Maßnahme

Bewertung der Qualität der Maßnahme 
durch teilnehmende Unternehmen und 

Organisationen

1. Zufriedenheit der teilnehmenden 
zivilgesellschaftlichen Organisationen 
und Kompetenzanbietende

2. Bewertung des digitalen 
Kompetenzaufbaus bei den 
Teilnehmenden (qualitative Befragung)

Datenbasis/ Informationsgrundlage

▪ -

Vorgehensweise/Methode

▪ Einmalige qualitative Befragung der 
Teilnehmenden während Events

▪ Alternativ: Regelmäßige qualitative 
Befragung der Teilnehmenden 
zwischen und während Events

Frequenz

• jährlich (mindestens) bzw. entlang 
Projektmilestones / Berichtspflichten

Titel: Lerneffekte 

Lerneffekte bei Expertinnen und Experten 
sowie erzielte Lösungen bei teilnehmenden 
Organisationen/ Bewertung von Lösungen 

1. Zusätzliche, durch Beratung initiierte 
Angebote/Produkte

2. verbesserte Produkte/Angebote, durch 
Beratung initiiert

Datenbasis/ Informationsgrundlage

• -

Vorgehensweise/Methode

▪ Einmalige Befragung der 
Teilnehmenden während Events

▪ Alternativ: Regelmäßige Befragung der 
Teilnehmenden zwischen und während 
Events

Frequenz

• jährlich (mindestens) bzw. entlang 
Projektmilestones / Berichtspflichten
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3.2.2 Stärkung gesellschaftlicher Teilhabe und Partizipation    

Ergänzend zu den Maßnahmen und Projekten zur Stärkung digitaler Kompetenz gibt es einen Typus von 

Maßnahmen, der auf die Erweiterung von Teilhabe- und Mitwirkungsmöglichkeiten von Bürgerinnen und Bürgern 

entweder an Smart-City-Projekten oder an Projekten beziehungsweise Verfahren der integrierten 

Stadtentwicklung zielt. Exemplarisch werden folgende Maßnahmen mit Möglichkeiten der Wirkungsmessung und 

Evaluation vorgestellt:   

▪ digital.interkommunal Kalletal.Lemgo ist die Bezeichnung für das gemeinsame Smart City Projekt der 
Kommunen Kalletal und Lemgo, welche mit Digitalpfaden Smart City erlebbar gestalten. Die Digitalpfade 
werden von der Bürgerschaft für die Bürgerschaft erstellt und aktuell gehalten. 

▪ Köln verfolgt mit dem Projekt un:box cologne das Ziel, bürgerschaftliches Engagement und 
gesellschaftliche Teilhabe zu fördern, indem es innovative und nachhaltige Digitalisierungsprojekte 
entwickelt und neue Netzwerke aufbaut.    
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(1) Fallbeispiel Kalletal/Lemgo: „Digitalpfade“ 

Zielsetzungen der Maßnahme  

digital.interkommunal Kalletal.Lemgo ist die Bezeichnung für das gemeinsame Smart City Projekt der Kommunen 

Kalletal und Lemgo in Nordrhein-Westfalen. Um die Smart City erlebbar zu gestalten, werden in Kalletal und Lemgo 

sogenannte „Digitalpfade“ eingerichtet. Ein Digitalpfad bietet im Stadtraum an ausgewählten Stationen 

Informationen. Dazu werden Schilder mit QR-Codes im kommunalen Raum installiert, durch die Informationen wie 

Texte, Bilder, Videos oder Audioaufnahmen zugänglich werden. Sie stellen sowohl geschichtliche Informationen 

und Wissensinhalte bereit als auch Einblicke in lokale Ökosysteme sowie lokale Besonderheiten. Bei der Planung, 

Umsetzung und dem Betrieb der Digitalpfade stand die Zusammenarbeit mit lokalen Beteiligten und eine 

kooperative Erarbeitung digitaler Maßnahmen im Vordergrund, denn:  

Ein wichtiges Merkmal der Maßnahme besteht darin, dass die Digitalpfade von der Bürgerschaft für die 

Bürgerschaft selber gestaltet und aktualisiert gehalten werden. Koordiniert wird diese Maßnahme durch das 

interkommunale Smart-City-Team. Zentrale beitragende Akteure sind Vereine, Initiativen, der Sozialdienst, 

ehrenamtliche Bürgerinnen und Bürger, Bildungseinrichtungen sowie die Abteilung Stadtforst der 

Stadtverwaltung in Lemgo. Zielgruppen einer solchen Informations- und Wissensvermittlung sind 

Spaziergängerinnen und Spaziergänger, Touristinnen und Touristen und alle Interessierten.  

Mittlerweile sind vier Digitalpfade, jeweils zwei in Lemgo und Kalletal, zu verschiedenen Themen in Betrieb: 

• Digitalpfad.Bewegter Wall (Lemgo): Hier werden Sport- und Gedächtnisübungen entlang der Lemgoer 
Wallanlage angeboten (Projektpartner: Sportverein und Sozialer Altendienst).   
https://digital-interkommunal.de/projekte/gesundheit/digitalpfad-bewegter-wall (Zugriff :13.08.25) 

• Digitale Streuobstwiese (Kalletal): Steckbriefe über die Bäume der Streuobstwiese Bavenhausen 
informieren alle Interessierten. Darüber hinaus sind aktuelle Sensorikdaten zum Wasserbedarf einsehbar 
(Projektpartner: Kindergarten, Grundschule und Ehrenamt).  
https://digital-interkommunal.de/projekte/lebensmittel/die-digitale-streuobstwiese (Zugriff: 13.08.25) 

• Digitalpfad.Langenholzhausen gestern und heute (Kalletal): Fast vergessene Dorfgeschichte des Kalletaler 
Ortsteils Langenholzhausen wird erlebbar (Projektpartner: Heimatverein).  
https://digital-interkommunal.de/projekte/campus-quartier-wohnen/digitalpfad-langenholzhausen-
gestern-und-heute (Zugriff :13.08.25) 

• Digitalpfad.Stadtwald (Lemgo): Informationen über das Leben im Wald, Pflanzen und Tiere sowie 
Einblicke in das Ökosystem Wald (Projektpartner: Stadtforst und Stiftung).  
https://digital-interkommunal.de/digitalpfad-stadtwald (Zugriff :13.08.25) 

  

https://digital-interkommunal.de/projekte/gesundheit/digitalpfad-bewegter-wall/
https://digital-interkommunal.de/projekte/lebensmittel/die-digitale-streuobstwiese/
https://digital-interkommunal.de/projekte/campus-quartier-wohnen/digitalpfad-langenholzhausen-gestern-und-heute/
https://digital-interkommunal.de/projekte/campus-quartier-wohnen/digitalpfad-langenholzhausen-gestern-und-heute/
https://digital-interkommunal.de/digitalpfad-stadtwald/
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Tabelle 5: Übergreifende Zielsetzung der Maßnahme 

Übergreifende Zielsetzung der Maßnahme Digitalpfade 

interkommunalen Raum stärken, digitalen Raum erlebbar machen,  

sozialen Raum vernetzen und nachhaltigen Raum gestalten (aus: Smart-City-Strategie) 

Teilziele 

▪ analogen Raum mit zusätzlichen Informationen und Angeboten erweitern 

▪ touristischen und freizeitlichen Mehrwert schaffen 

▪ digitalen Raum niederschwellig erlebbar machen 

 

Evaluation der Maßnahme durch das MPSC: Erwartete Wirkungen 

Eine Maßnahmenmatrix setzt die Maßnahmenziele mit Hilfe von Schlüsselindikatoren in Bezug zu den vier 

übergeordneten Projektzielen von digital.interkommunal. Für jede Maßnahme aller Handlungsfelder werden 

individuelle Schlüsselindikatoren definiert, die jeweils zur Erreichung der vier übergeordneten Ziele beitragen 

(Indikatoren: siehe unten). 

Die Datenerhebung für das Monitoring erfolgt in erster Linie über die zuständigen Projektpartner und/oder das 

digital.interkommunal-Team. Die erhobenen Daten laufen anschließend an zentraler Stelle im Rahmen des 

Projektmanagements zusammen.  

Tabelle 6: KPI-Matrix für das Smart City-Projekt in Kalletal und in Lemgo 
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Output: Die Output-Indikatoren beinhalten vorrangig die Nutzendenzahlen sowie die Anzahl der eingerichteten 

Digitalpfade und dazugehörige Stationen. Dafür werden die vier Ziele mit folgenden KPI verknüpft: 

• Ziel A: interkommunalen Raum stärken  
KPI: mindestens zwei weitere Digitalpfade im interkommunalen Raum innerhalb der Strategiephase (bis 
11/2022)  

• Ziel B: digitalen Raum erleben  
KPI: mindestens x gesamte Scans im Jahr ab dem 4. Monat (x Stationen)  
(x Scans pro Station pro Monat) 

• Ziel C: sozialen Raum vernetzen  
KPI: mindestens ein weiterer Digitalpfad im interkommunalen Raum innerhalb der Strategiephase (bis 
11/2022), initiiert von der Bürgerschaft 

• Ziel D: nachhaltigen Raum gestalten  
KPI: Aktualisierung beziehungsweise Erweiterung der Stationen, die nach zwei Jahren Betrieb 
durchschnittlich unterhalb x Scans pro Monat liegen 

Outcome: Das Smart-City-Team hat es sich zur Aufgabe gemacht, eine Scharnierfunktion zwischen lokalen 

Beteiligten und der Smart-City-Strategie einzunehmen und langfristig die Verantwortung für die Digitalpfade an 

beteiligte Akteure zu übergeben. Ein Outcome für die Region besteht insbesondere darin, dass die bereits 

aktiven Digitalpfade im hohen Maße eigenständig durch die Projektpartner betrieben werden. Zusammenarbeit, 

Schulungen und Austausch in der Startphase der Maßnahme haben dazu beigetragen, dass digitale 

Kompetenzen bei den Projektpartnern und Beteiligten auf- beziehungsweise ausgebaut worden sind. 

Zu den Lerneffekten gehören daher drei zentrale Komponenten: 

▪ Kompetenzaufbau zur Erstellung von Digitalpfaden: Ideenfindung und Zielsetzung, Verortung im analogen 

Raum inkl. Erstellen und Anbringung der Beschilderung, digitale Informationszusammenstellung, 

Eröffnung, Verstetigung des einzelnen Digitalpfads. 

▪ Aufbau einer neu gestalteten Zusammenarbeit mit lokalen Akteurinnen und Akteuren und 

Teilhabemöglichkeiten von Bürgerinnen und Bürgern.  

▪ Nachhaltige Integration in den Kommunen Kalletal und Lemgo, in dem die Möglichkeit genutzt wird, neue 

Ideen zum Mitmachen einzubringen.  

Impact: Der Impact der Digitalpfade kann in diesem Zusammenhang noch nicht bewertet werden. Mit dem 

vorhandenen Know-how und auf Grundlage der Learnings können jedoch bereits jetzt weitere Digitalpfade in 

der Region angeregt und umgesetzt werden.  
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Weitere Informationen:  

▪ Smart-City-Strategie „digital.interkommunal Kalletal.Lemgo“ (Kurz- und Langfassung):   
https://digital-interkommunal.de/wissenswertes (Zugriff :13.08.2025) 

▪ Weitere Informationen zum Monitoring- und Evaluierungsprozess finden sich auf Seite 102-105 der 
Langfassung wieder. 

▪ Gesamtkonzept Digitalpfad als Präsentation:   
https://digital-interkommunal.de/wp-content/uploads/2023/08/Gesamtkonzept-Digitalpfad_V3.pdf  
(Zugriff :13.08.2025) 

 

  

https://digital-interkommunal.de/wissenswertes/
https://digital-interkommunal.de/wp-content/uploads/2023/08/Gesamtkonzept-Digitalpfad_V3.pdf
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(2) Werkzeuge zur Wirkungsmessung und Evaluation – Erfahrungen aus Literatur und Praxis 

Exemplarisch lässt sich eine Maßnahme des Typs „Digitalpfade“ in zwei Richtungen evaluieren: In Richtung 

„Kompetenzaufbau und Teilhabe“ und in Richtung „Nutzung/Inanspruchnahme und Zufriedenheit“ 

1. Kompetenzaufbau und Teilhabe 

Abbildung 11: Indikatoren zum Teilziel „Kompetenzaufbau und Teilhabe“ 

 
 

 

 

-   

Vorgehensweise Datenerhebung/
Informationsgewinnung

Mögliche
Indikatoren

Teilziel

Kompetenzaufbau und Teilhabe  

(„In welcher Weise konnte durch die Maßnahme ein Kompetenzaufbau bei 
Bürgerinnen und Bürgern erzielt und Teilhabechancen erweitert werden?“)

Titel: Kompetenzaufbau bei 
Bürgerinnen/Bürgern

1. Fachlicher/digitaler Kompetenzaufbau 
bei Bürgerinnen/Bürgern

2. Neue Kooperationsformen zwischen 
lokalen Akteurinnen/Akteuren 

Datenbasis/ Informationsgrundlage

▪ Eigene Erhebung/Berichterstattung

Vorgehensweise/Methode

▪ Kompetenz/Kooperation: Befragung bei 
Teilnehmenden/Nutzenden, ggf. 
qualitative Interviews 

Frequenz

• jährlich (mindestens) bzw. entlang 
Projektmilestones / Berichtspflichten

Titel: Erweiterung von Teilhabechancen 
von Bürgerinnen/Bürgern

1. Neue Teilhabemöglichkeiten von 
Bürgerinnen/Bürgern 
(Bürgernetzwerke)

2. Neue Teilhabechancen an Schnittstelle 
Kommune/Bürgerschaft

Datenbasis/ Informationsgrundlage

▪ -

Vorgehensweise/Methode

▪ Befragung bei Teilnehmenden/ 
Nutzenden (Wer wirkt mit?; Wie wird 
Kooperation bewertet?) 

Frequenz

• jährlich (mindestens) bzw. entlang 
Projektmilestones / Berichtspflichten
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2. Nutzung/Inanspruchnahme und Zufriedenheit 

Abbildung 12: Indikatoren zum Teilziel „Nutzung und Zufriedenheit“ 

 
 

 

 

  

Vorgehensweise Datenerhebung/
Informationsgewinnung

Mögliche
Indikatoren

Teilziel

Nutzung und Zufriedenheit

(„In welcher Weise wird die Maßnahme genutzt,
wie hoch ist der Zufriedenheitsgrad?)

Titel: Nutzung/Inanspruchnahme

1. Fachlicher/digitaler Kompetenzaufbau 
bei Bürgerinnen/Bürgern

2. Neue Kooperationsformen zwischen 
lokalen Akteurinnen/Akteuren 

Datenbasis/ Informationsgrundlage

▪ Eigene Erhebung

Vorgehensweise/Methode

▪ Nutzung/Kooperation: Befragung bei 
Teilnehmenden/Nutzenden, ggf. 
qualitative Interviews 

Frequenz

• jährlich (mindestens) bzw. entlang 
Projektmilestones / Berichtspflichten

Titel: Zufriedenheit/Qualität

1. Zufriedenheitsgrad

2. Qualitätsbewertung bereitgestellter 
Information

Datenbasis/ Informationsgrundlage

▪ Eigene Erhebung

Vorgehensweise/Methode

▪ Zufriedenheit/Qualität: Befragung bei 
Teilnehmenden/Nutzenden, ggf. 
qualitative Interviews 

▪ Ergänzend: Qualitätsbewertung 
bereitgestellter Information durch SC-
Team

Frequenz

• jährlich (mindestens) bzw. entlang 
Projektmilestones / Berichtspflichten
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(3) Fallbeispiel Köln: Ermöglichung von Teilhabechancen von Bürgerinnen und Bürgern an Smart City 

Strategien und Projekten 

Zielsetzungen der Maßnahme 

Das MPSC Köln verfolgt im Rahmen seines Smart City Projektes den Aufbau und die Gestaltung eines lokalen 

Netzwerks mit dem übergreifenden Ziel, die Stadt lebenswerter zu gestalten. Das Netzwerk dient als zentraler 

Kommunikationskanal für Kölner Projekte rund um Innovation, Klimaschutz und Nachhaltigkeit. Mitmachen 

können Bürgerinnen und Bürger, Unternehmen, Verbände, Hochschulen und Initiativen. Im Netzwerk werden 

Projekte, smarte Ideen und intelligente Technologien geteilt und umgesetzt. Das Beteiligungsportal, welches sich 

mit „Hey Köln, welche Idee hast du?!“ an alle Interessierten richtet, nennt sich „Meinung für Köln“ und ist somit 

ein Beteiligungsformat für digitale Ideen aus der Kölner Stadtgesellschaft. 

Evaluation der Maßnahme durch das MPSC: Erwartete Wirkungen 

Die Maßnahmen orientieren sich an der Stadtstrategie Köln 2030+, die damit maßgeblich für die 

Wirkungsspiegelung ist. Zur Überprüfung der Gesamtwirkung des Projektes sowie für die Entwicklung und 

Überprüfung einer erfolgreichen, nachnutzbaren Projektorganisation wird die OKR-Methode (Objectives and Key-

Results-Framework) eingesetzt. Dies bedeutet, dass die Stadt Köln einen Prozess entwickelt, erprobt und evaluiert, 

mittels dessen gemeinsam Digitalisierungsprojekte umgesetzt werden können. Im Ergebnis werden einerseits der 

Gesamtprozess „un:box cologne“ sowie andererseits die geförderten Einzelmaßnahmen in Form von Projekten 

der Ideengebenden evaluiert. 

Die folgende Grafik verdeutlicht, wie stark das Projekt in Köln als Teilhabeprozess angelegt ist, um innovative 

Projektideen aus der Bürgerschaft zu erhalten:  

Abbildung 13: Teilhabeprozess zur Einreichung und Umsetzung von Projektideen im MPSC Köln 

 
Quelle: Stadt Köln  

(https://meinungfuer.koeln/un%3Abox_cologne; Zugriff 13.08.25) 

https://meinungfuer.koeln/un%3Abox_cologne
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Output: Der „un:box cologne“-Gesamtprozess sowie die geförderten Einzelmaßnahmen zum bürgerlichen 

Engagement wurden erfolgreich im ersten Zyklus begleitet. Der definierte Erfolg orientiert sich an den von den 

Ideengeberinnen und -gebern entwickelten Prototypen, welche Köln smarter und digital lebenswerter machen 

sollen, wie nachfolgende Beispiele verdeutlichen: 

• Beispielsweise konnte eine Einzelmaßnahme umgesetzt werden, die durch Sensorik die Befahrbarkeit 
von Radwegen unter dem Gesichtspunkt prüft, dass Straßen durch Menschen auch mit körperlicher 
Einschränkung oder im Rollstuhl genutzt werden können.  

• Darüber hinaus konnte gemeinsam mit einer Nachbarkommune Kölns der „Meldeeimer“ entwickelt 
werden, um Bürgerinnen und Bürger aktiv und digital an der Sauberkeit der Städte teilhaben zu lassen 

• Die Erstellung einer Open-Source-Web-App „Geruchs-Knopf“ dient der digitalen Erfassung von störenden 
Gerüchen in der Stadt. Ziel ist es unter anderem Empfehlungen zur optimierten Dosierung von 
Calciumnitrat zur Geruchsreduktion bereitzustellen, um einen hohen Chemikalienverbrauch in 
städtischen Abwassersystemen zu reduzieren. 

• Der Verschwendung von Baumaterialien soll mit dem Aufbau digitalen Materialbörse begegnet werden, 
die der Förderung eines Bewusstseins für den nachhaltigen Umgang mit Ressourcen dienen soll.  

(https://meinungfuer.koeln/projektez2; Zugriff: 13.08.25) 

 

Weitere Informationen:  

Detailliertere Ausführungen zu Weitere Informationen zu un:box cologne und zur OKR-Methode „von 

Kommunen für Kommunen“: https://www.stadt-koeln.de/leben-in-koeln/unbox-cologne/index.html 

Weiterführende Informationen zur Partizipation der Bürgerinnen und Bürger von Köln sowie zur digitalen 

Zukunft:  

• https://meinungfuer.koeln/un%3Abox_cologne  

• https://www.smartcity-cologne.de/unbox-cologne-forum-veranstaltung-zur-digitalen-zukunft-koelns/ 
(Zugriff jeweils 13.08.2025) 

 

  

https://meinungfuer.koeln/projektez2
https://www.stadt-koeln.de/leben-in-koeln/unbox-cologne/index.html
https://meinungfuer.koeln/un%3Abox_cologne
https://www.smartcity-cologne.de/unbox-cologne-forum-veranstaltung-zur-digitalen-zukunft-koelns/


 

43 

 

(4) Werkzeuge zur Wirkungsmessung und Evaluation – Erfahrungen aus Literatur und Praxis 

In ihrer Breite und Vielfalt lässt sich die Maßnahme „un:box cologne“ nur exemplarisch evaluieren. Im Zentrum 

der vorgeschlagenen Indikatoren stehen dabei folgende Fragestellungen:  

 

• In welcher Weise führt das Projekt zu einer Stärkung bürgerlicher Teilhabe und Mitwirkung? 

• In welcher Weise führt die Partizipation an der Entwicklung und Umsetzung von Einzelmaßnahmen zu 
qualitätsvolle(re)n Maßnahmen?  

 
Abbildung 14: Indikatoren zum Teilziel „Stärkung bürgerlicher Teilhabe“ 

 
  

Vorgehensweise Datenerhebung/
Informationsgewinnung

Mögliche
Indikatoren

Teilziel

Stärkung bürgerlicher Teilhabe   

(„In welcher Weise konnten durch die Maßnahme 
Teilhabechancen von Bürgerinnen/Bürgern erweitert werden?“)

Titel: Erweiterung von Teilhabechancen 
von Bürgerinnen/Bürgern

1. Neue/zusätzliche 
Teilhabemöglichkeiten von 
Bürgerinnen/Bürgern in 
Maßnahmenentwicklung

2. Neue Teilhabechancen an Schnittstelle 
Kommune/Bürgerschaft 
(u.a. in kommunalen Entscheidungs-
/Auswahlverfahren) 

3. Anzahl eingereichter Ideen / Vorschläge

Datenbasis/ Informationsgrundlage

▪ -

Vorgehensweise/Methode

▪ Befragung bei Teilnehmenden/ 
Nutzenden sowie Expert*innen (u.a. 
aus Verwaltung) bei Strategie und 
Maßnahmen 
(Wer wirkt mit?; Wie wird Kooperation 
bewertet?) 

Frequenz

• jährlich (mindestens) bzw. entlang 
Projektmilestones / Berichtspflichten

Titel: Zufriedenheit/Akzeptanz bei 
Teilnehmende (Gesamtprozess)  

1. Zufriedenheit der Teilnehmenden

2. Soziale Akzeptanz von Prozess und 
Maßnahmen

3. Indirekte Messung über 
Wiederbeteiligung / Weiterempfehlung

Datenbasis/ Informationsgrundlage

▪ Eigene Erhebung

Vorgehensweise/Methode

▪ Befragung bei Teilnehmenden/ 
Nutzenden bei Strategie und 
Maßnahmen 
(Wie zufrieden waren Teilnehmende? 
Wie bewerten sie ausgewählte 
Maßnahmen?) 

Frequenz

• jährlich (mindestens) bzw. entlang 
Projektmilestones / Berichtspflichten
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Abbildung 15: Indikatoren zum Teilziel „Partizipative Entwicklung qualitätsvoller Maßnahmen“ 

 
 

 

 

  

Vorgehensweise Datenerhebung/
Informationsgewinnung

Mögliche
Indikatoren

Teilziel

Partizipative Entwicklung qualitätsvoller Einzelmaßnahmen

(„In welcher Weise konnten durch zusätzliche Teilhabechancen 
effektive Einzelmaßnahmen umgesetzt werden?)  

Titel: Entwicklung qualitätsvoller 
Einzelmaßnahmen

1. Anzahl beteiligter relevanter Fachämter 
bei Maßnahmenplanung/-umsetzung

2. Erkennbarer Beitrag zu strategischen 
Stadtzielen?

3. Wirkungen der Einzelmaßnahmen 
(Impact)

4. Nachhaltigkeit/Laufzeit der 
Einzelmaßnahmen

Datenbasis/ Informationsgrundlage

▪ -

Vorgehensweise/Methode

▪ Bewertung des Integrationsgrades in 
Stadtentwicklungskonzepte durch SC-
Team

▪ Abschätzung der Wirkungen der 
Einzelmaßnahmen in Handlungsfeldern 
(qualitativ/ggf. quantitativ)

▪ Nachhaltigkeit der Einzelmaßnahme(n) 
nach Beendigung Förderzeitraum

Frequenz

• jährlich (mindestens) bzw. entlang 
Projektmilestones / Berichtspflichten
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3.3 Handlungsfeld 3: Mobilität in Stadt und Region 

Im Kontext von Smart-City-Maßnahmen zielt das Handlungsfeld Mobilität in Stadt und Region zum einen darauf 

ab, Bürgerinnen und Bürgern schnellere und komfortablere Wege innerhalb des Stadt-/Gemeindegebietes zu 

ermöglichen. Zum anderen spielen gerade im urbanen Raum ökologische Gesichtspunkte, wie eine Reduktion des 

CO2-Ausstoßes und die Verbesserung der Luftqualität eine große Rolle in den MPSC. Dies wird durch innovative, 

digital gestützte Mobilitätsangebote erreicht, worin die Bedeutung von Daten für die Planung und Umsetzung von 

Mobilitätsmaßnahmen von zentraler Bedeutung ist. Smarte Mobilität erfordert die Integration verschiedener 

Verkehrsmodi, zum Beispiel die Vernetzung von öffentlichen Verkehrsmitteln, Fahrradinfrastruktur, Fußwegen 

und neuen Mobilitätsdiensten wie Sharing-Angeboten. Ziel ist, ein nutzerfreundliches und nachhaltiges 

Mobilitätssystem zu schaffen.  

 

Digitale Maßnahmen im Bereich der urbanen oder ländlichen Mobilität zielen daher unter anderem darauf ab,  

a) (intermodale) Informationsangebote zur Verkehrsmittelwahl zu unterbreiten (z. B. MobilitätsApps oder  
-plattformen)  

b) ein verbessertes Verkehrsmanagement oder eine verbesserte Verkehrssteuerung zu betreiben (z. B. 
Wege- oder Parkleitsysteme) oder  

c) ÖPNV-Systeme in wenig verdichteten ländlichen und Stadträumen zu gewährleisten (z. B. Rufbus-
Systeme)  

 

In diesem Kapitel wird die Wirkungsmessung beispielhaft anhand folgender Maßnahme erläutert: 

• Das Smartes Dorfshuttle im Amt Süderbrarup verfolgt das Ziel, flexible Mobilität zu anzubieten und 

sicherzustellen, dass Bürgerinnen und Bürger sowie Touristinnen und Touristen alle Orte im Amtsgebiet 

ohne eigenes Auto erreichen können. 

• Die Maßnahme „Nudging für nachhaltiges Mobilitätsverhalten“ der Stadt Detmold steht für einen Typus 

von Maßnahmen, die über Anreizsysteme oder Gaming-Ansätze Verkehrsverhalten zu steuern.  
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3.3.1 Bedarfsorientierter öffentlicher Nahverkehr im ländlichen Raum – On-Demand  

(1) Fallbeispiel Süderbrarup: SmartesDORFSHUTTLE - Intermodale Mobilitäts-App, Ruf-Busse 

Das Amt Süderbrarup ist seit 2019 Modellprojekt Smart Cities. Im Projekt entstand durch die Beteiligung von 

Bürgerinnen und Bürgern die Vision, dass sowohl die Bürgerschaft als auch Touristinnen und Touristen alle Orte 

im Amt ohne ein eigenes Auto erreichen können.  

Dies ist aber in einer ländlichen Gemeinde seine sehr große Herausforderung: Der ÖPNV im Amt Süderbrarup war 

bis Ende 2021 maßgeblich auf die Schülerbeförderung ausgelegt, bis 2021 im Rahmen des Smart City Projektes 

die Maßnahme SmartesDORFSHUTTLE eingeführt wurde. Dabei handelt es sich um einen bedarfsorientierten Bus, 

der auf die Schließung zeitlicher und räumlicher Lücken in der Netzabdeckung zielt. Das Angebot startete im 

Dezember 2021 ursprünglich in einer Testphase von 2,5 Jahren, ist mittlerweile verstetigt und bietet Bürgerinnen 

und Bürgern, Touristinnen und Touristen vor Ort flexible Mobilität in Ergänzung des liniengebundenen ÖPNV an. 

Das Fahrzeug ist im gesamten Amtsgebiet unterwegs und kann individuell zu gewünschten Zeiten per App oder 

telefonisch gerufen werden. Die vielen (regelhaften und virtuellen) Haltestellen befinden sich wohnortnah in den 

einzelnen Ortsteilen und sind somit auch für Menschen erreichbar, die nur eingeschränkt mobil sind.  

Weitere Informationen zur Maßnahme und aktuellen Entwicklungen: www.smartcityamtsuederbrarup.de und 

www.smartes-dorfshuttle.de (Zugriff: 13.08.25).  

Zentrale Teilbereiche zur Entwicklung eines SmartenDORFSHUTTLES sind: 

• Einrichten von analogen und digitalen Haltestellenpunkten, dazu gemeinsame Klärung der 
Grundvoraussetzungen zur Abgrenzung vom Taxiservice. Es wurde beschlossen, ein Haltestellennetz zu 
schaffen, bei dem Nutzende innerhalb von drei bis fünf Minuten fußläufig eine Entfernung von 500 
Metern zur nächsten Haltestelle zurücklegen können.  

• Einrichten einer Hotline um das Buchen von Fahrten auch für ältere Bevölkerungsgruppen zu 
ermöglichen. 

• Anschaffung von zwei Bussen  

 

  

https://smartcityamtsuederbrarup.de/portfolio/rufbus-fuer-das-amt-suederbrarup/
https://smartes-dorfshuttle.de/
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Zielsetzungen der Maßnahme 

Tabelle 7: Übergreifende Zielsetzung der Maßnahme 

Übergreifende Zielsetzung der Maßnahme SmartesDORFSHUTTLE 

Den ÖPNV attraktiver und On-Demand zu gestalten:  

Jeder Bürger und jede Bürgerin aus dem Amt Süderbrarup  

soll jeden Ort ohne eigenes Auto erreichen können. 

Teilziele 

▪ Technisch: einfach handhabbare Darstellung und Koordination der Buchungen; die weitere 

benötigte technische Infrastruktur bestand bereits und hat so eine schnelle Umsetzung 

ermöglicht  

▪ fachlich: Etablieren eines On-Demand-Verkehrs, der sich vom klassischen Taxi-Service 

unterscheidet, indem er den ÖPNV-Regelungen entspricht und keinen Door-to-Door Service 

bietet, um keine direkte Konkurrenz zur Taxibranche darzustellen. Der Radius sollte so 

gestaltet sein, dass er komfortabel erreichbar ist, jedoch nicht unmittelbar vor der Haustür 

endet. 

▪ prozessual: gemeinsame Durchführung in Kooperation mit dem Nahverkehrsverbund 

Schleswig-Holstein und dem Kreis Schleswig-Flensburg mit dem Ziel schnell in die 

Umsetzung zu starten 

▪ Kommunikation/Teilhabe: Bezahlbarkeit der Fahrten, Akzeptanz des On-Demand Services 

innerhalb der Bürgerschaft. 

 

Evaluation der Maßnahme durch das MPSC: Erwartete Wirkungen 

Das Amt Süderbrarup führte während der Testphase von Dezember 2021 bis Ende März 2023 Auswertungen 

ausschließlich auf quantitativer Basis durch Hinzuziehen eines entwickelten Dashboards zu Nutzungsdaten der 

Buchungs-App durch. Hinzu kommen qualitative Eindrücke von den Nutzenden der Hotline. 

Output: Die Wirkungsmessung der Maßnahme „SmartesDORFSHUTTLE“ orientiert sich im Wesentlichen an der 

Nutzungsintensität sowie der Akzeptanz des Angebots. Dazu wurden verschiedene Indikatoren aufgestellt und 

gemessen, sowohl qualitativ als auch quantitativ automatisiert über die App und direkt aufbereitet im Dashboard. 

Um die Wirkungen strukturiert messen und einordnen zu können, werden diese in verschiedene Wirkungsebenen 

(Outputs) eingeteilt: 

technische Wirkungsebene 

• Einbinden von insgesamt ca. 600 digitalen und analogen Haltestellenpunkten in die bestehende App 

• Darstellung der Daten in Geodateninformationssystem 

• Darstellung der Daten in Koordinations-Dashboards  
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fachlich-inhaltliche Ebene 

• Anzahl der Nutzenden des On-Demand-Angebots   
(Buchungen per Telefonanrufe wurden von Mitarbeitenden in die App gespeist) 

• Anzahl der Fahrtanfragen und Anzahl der vergebenen/abgelehnten Fahrten 

• Anzahl der Fahrtanfragen nach Uhrzeit  

• Anzahl der Fahrtanfragen nach Ein- und Ausstiegsorten  

Kommunikation/ Teilhabe  

• Nutzung der freien Hotline und App für Bürgerschaft und Touristinnen und Touristen zur Ausweitung der 
Mobilitätsangebote 

• Ergebnisse der Zufriedenheitsumfrage nach Fahrtende in App (Sternebewertung) nach Fahrt-, 
Pünktlichkeits-, Wartezeit-, Service-, Fahrzeug- und Fahrzeugsauberkeitsbewertung 
 

Outcome: Die bisherigen Erfahrungen lassen einen hohen Bedarf eines On-Demand-Angebots im Amt Süderbrarup 

erkennen wie auch eine breite Akzeptanz und stetig hohe Nachfrage. Im Einzugsgebiet ist durch den Einsatz des 

Smarten DORFSHUTTLES daher ein gleichwertiger Zugang zum ÖPNV von allen Orten geschaffen worden.  

Weitere Wirkungen sind: 

▪ Durch Dokumentation von Anrufen der Nutzenden bei der eingerichteten Hotline und Überprüfen 
des Standorts der Nutzenden mit dem Standort der anzusteuernden digitalen Haltestellen. Zu Beginn 
in hoher Intensität und im weiteren Projektverlauf innerhalb von einem halben Jahr wurde ein 
Lerneffekt festgestellt. 

▪ Identifizieren von Bedarfshochpunkten für potenzielle dauerhafte ÖPNV-Verbindungen und 
Haltestellen mit wenig bis kein Aufkommen 

Impact: Durch die Maßnahme SmartesDORFSHUTTLE wurde die Teilhabe an Mobilität im ländlichen Raum für jede 

Person potenziell möglich gemacht. Durch die Lerneffekte aus dem SmartenDORFSHUTTLE mit den 

Kooperationspartnern konnte eine anschließende Verstetigung realisiert werden und die Maßnahme im Rahmen 

des Projektes SMILE24 mit der NAH.SH fortgeführt werden. Somit wird der Impact der Angebotsausweitung und 

die Wirkung auf die Mobilität im Einzugsraum zeitlich fortgeführt. 

Weitere Informationen: Die Smart-City-Strategie des Amt Süderbrarup kann hier nachgelesen werden:  

https://smartcityamtsuederbrarup.de/wp-content/uploads/2021/05/Finale_Strategie.pdf. Die Analyse der Ist-

Situation sowie die abgeleiteten Ziele und die Maßnahme werden ab S. 40 erläutert. 

  

https://smartcityamtsuederbrarup.de/wp-content/uploads/2021/05/Finale_Strategie.pdf
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(2) Werkzeuge zur Wirkungsmessung und Evaluation – Erfahrungen aus Literatur und Praxis 

Maßnahmen dieses Typs lassen sich unter drei übergreifenden Zielsetzungen evaluieren:  

• Kenntnisgrad und Inanspruchnahme 

• Qualität und Komplementarität 

• Verkehrsverlagerung/Nutzungssteigerung ÖPNV  
 

Abbildung 16: Indikatoren zum Teilziel „Kenntnisgrad und Inanspruchnahme“ 

 
 

  

Vorgehensweise Datenerhebung/
Informationsgewinnung

Mögliche
Indikatoren

Teilziel

„Kenntnisgrad und Inanspruchnahme “

Titel: Kenntnisgrad und Zufriedenheit

Kenntnisgrad des Angebotes in der 
Gemeinde/im Amt

1. Kenntnis im Amtsgebiet, der angibt, das 
Angebot zu kennen

2. Zufriedenheit der teilnehmenden 
zivilgesellschaftlichen Organisationen 
und Kompetenzanbietende

3. Anzahl Zeitungsartikel, Verlinkungen, 
Berichte, Downloadzahlen

Datenbasis/ Informationsgrundlage

▪ Zeitungen, eigne Erhebung

Vorgehensweise/Methode

▪ Befragung von Nutzenden des 
Angebotes

▪ Regelmäßige Befragung von 
Bürgerinnen/ Bürgern; Touristinnen/ 
Touristen 

Frequenz

• Befragungsrhythmus: ca. 1-2x/Jahr) u.a. 
über Website des Amtes, Website 
Tourismus, Tourismusbüro etc. 

Titel: Inanspruchnahme

Inanspruchnahme des Angebotes

1. Nutzung der Hotline und App für 
Bürgerschaft und 
Touristinnen/Touristen zur Ausweitung 
der Mobilitätsangebote

2. Anzahl der Nutzenden des On-Demand-
Angebots 

3. Anzahl der Fahrtanfragen und Anzahl 
der vergebenen/abgelehnten Fahrten 
nach Uhrzeit und Ein- und 
Ausstiegsorten

Datenbasis/ Informationsgrundlage

• Datenbasis aus App und Hotline

Vorgehensweise/Methode

▪ Erfassung über App-Auswertung, 
Buchungssysteme und Telefonanrufe/ 
Hotline

Frequenz

• Laufend
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Abbildung 17: Indikatoren zum Teilziel „Qualität und Komplementarität“ 

 

 

 

  

Vorgehensweise Datenerhebung/
Informationsgewinnung

Mögliche
Indikatoren

Teilziel

„Qualität und Komplementarität“

Titel: Qualität

Qualität des Angebotes

1. Qualitätsbewertung der Erreichbarkeit 
und der Wohnortnähe der Haltestellen 

2. Qualitätsbewertung Pünktlichkeit, 
Wartezeit, Service, Fahrzeug- und 
Fahrzeugsauberkeit

3. Anschlüsse zu ÖPNV 

4. Qualitätsbewertung der digitalen 
Haltestellen

Datenbasis/ Informationsgrundlage

▪ Umfrage/eigene Erhebung

Vorgehensweise/Methode

▪ Befragung der Nutzenden in App / 
„Zufriedenheitsumfrage“ 

Frequenz

• Jährlich (mindestens)

Titel: Komplementarität

Komplementarität des Angebotes in 
Abgrenzung zu bestehenden ÖPNV und 

Taxi-Service

1. Anzahl der Fahrten zu Zeiten oder in 
Gebieten ohne regulären Linienverkehr

2. Zusätzlichkeit des Angebotes

3. Erzielte Nutzungsveränderungen im 
Modal Split

Datenbasis/ Informationsgrundlage

▪ Fahrtdaten aus App / Buchungssystem
▪ Vorher-Nachher Umfrage

Vorgehensweise/Methode

▪ Monitoring des Nutzungsverlaufs von 
ÖPNV-Nutzung (Nah.SH), Taxinutzung 
(Taxiunternehmen) und Smartes 
Dorfshuttle über längere Zeitreihe

▪ Befragung Nutzende 
ÖPNV/Taxi/Smartes Dorfshuttle über 
erzielte Nutzungsveränderungen durch 
Maßnahme Smartes Dorfshuttle 

Frequenz

▪ Laufend
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Abbildung 18: Indikatoren zum Teilziel „Verkehrsverlagerung/Nutzungssteigerung ÖPNV“ 

 
 

 

  

Vorgehensweise Datenerhebung/
Informationsgewinnung

Mögliche
Indikatoren

Teilziel

„Verkehrsverlagerung/Nutzungssteigerung ÖPNV“

Titel: Nutzungssteigerung/Verlagerung

Gestiegene Mobilitätschancen 
Bürgerinnen/Bürger

1. Erreichungsgrad (vormals) nicht-
mobiler Gruppen / Anteil Nutzender 
(vormals) Nicht-Nutzender des ÖPNV

2. Anteil Nutzende mit 
Mobilitätseinschränkung 

3. Anteil Nutzende ohne eigenes Kfz im 
Haushalt

Datenbasis/ Informationsgrundlage

▪ Umfrage, Fahrdaten aus App

▪ Gegenüberstellung vorher-nachher 
Daten

Vorgehensweise/Methode

▪ Befragung Nutzender (über App oder 
Befragung in den Smart Shuttles) 

▪ Befrag und Bewohnerinnen/Bewohner

▪ Erhebung über Nutzer:innenstruktur, 
(Alter, Mobilitätseinschränkungen, 
Haushalt ohne Auto  etc.,) 
sofern DSGVO konform

Frequenz

• Jährlich (mindestens)
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3.3.2 Digitale Anreize für nachhaltige Mobilität  

(1) Fallbeispiel Detmold: Nudging für nachhaltiges Mobilitätsverhalten 

Im Zuge der 2021 veröffentlichten Nachhaltigkeitsstrategie der Stadt Detmold, die eng mit der Smart-City-

Strategie gekoppelt ist, soll auch die nachhaltige Mobilität in der Stadt gefördert werden. 

Zielsetzungen der Maßnahme 

Die Maßnahme „Nudging für nachhaltiges Mobilitätsverhalten“ zielt darauf ab, das Mobilitätsverhalten der 

Bürgerinnen und Bürger in Detmold nachhaltig zu verändern. Dazu wird ein Modul entwickelt, welches in die 

bestehende City-App „Appmold“ integriert werden soll. Das Modul basiert auf einem Belohnungssystem, und soll 

dazu führen, dass Bürgerinnen und Bürger häufiger umweltfreundlichere Verkehrsmittel, wie Bus, Fuß und Fahrrad 

nutzen. Die gesammelten Punkte können gegen Rabatte, Gutscheine seitens der Händler und im Stadtgutschein 

der Stadt Detmold eingetauscht werden, die zur Unterstützung lokaler Geschäfte und zur Belebung der Innenstadt 

beitragen. Die Maßnahme befindet sich im August 2025 in der Umsetzung und steht vor Durchführung eines 

Vergabever-fahrens für die App-Modulkonzeption und technische Entwicklung. 

Tabelle 8: Übergreifende Zielsetzung der Maßnahme 

Übergreifende Zielsetzung der Maßnahme Nudging für nachhaltiges Mobilitätsverhalten 

Förderung eines nachhaltigen Mobilitätsverhaltens. 

bessere (Lebens-) Qualität in Detmold (z. B. Aufenthalt, Luft) 

Die Stadt und ihr Gefüge werden greifbarer und neu wahrgenommen. 

Teilziele 

▪ technisch: Integration eines Nudging-Moduls in die App „Appmold“ und Digitalisierung des 

Stadtgutscheins 

▪ fachlich: Entwicklung eines attraktiven Belohnungssystems für die Bürgerschaft, Belebung 

der Innenstadt in Detmold und Förderung der lokalen Wirtschaft 

▪ Kommunikation/Teilhabe: Stärkung des lokalen Gedankens (think globally, act locally), 

Wissensaufbau / neues Bewusstsein zur nachhaltigen Fortbewegung 

 

Zentrale Teilbereiche für den Aufbau der Maßnahme sind: 

• Entwicklung des Nudging-Moduls in der App 

▪ Digitalisierung des Stadtgutscheins.  
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(2) Evaluation der Maßnahme durch das MPSC: Erwartete Wirkungen 

Detmold nutzt für sämtliche Maßnahmen im Projekt einen sogenannten Logical Framework Approach (Logframe), 

um Input, Output, Outcome und Impact systematisch zu dokumentieren und zu analysieren. Diese Methode 

ermöglicht es, Risiken und Annahmen in den Blick zu nehmen und die Wirksamkeit der Maßnahme zu überwachen: 

Tabelle 9: Logframe und eingezeichnete Analyserichtung der Stadt Detmold 

Ebene Beschreibung Indikatoren Überprüfungsmögli

chkeiten 

Annahmen Risikoabschätzung 

Oberziel 

(= Impact) 

 

 

    

Projektziel 

(= Outcome) 

 

 

    

Ergebnisse 

(= Output) 

 

 

    

Aktivitäten 

(=Input) 

 

 

    

 

Das Aufstellen des Logframes erfolgt dabei zu Beginn der Umsetzung der Maßnahme und kann im laufenden 

Prozess auf Basis der gewonnenen Erkenntnisse immer wieder angepasst werden. Ein Kriterium für die Definition 

von Indikatoren war, dass es möglich ist, diese einfach zu erheben und die konkrete Evaluation bestenfalls in die 

Ausschreibung der Modulentwicklung zu integrieren. 

Output: Die Wirkungen können verschiedenen Wirkungsebenen (Outputs) zugeordnet werden:  

technische Wirkungsebene 

• Anzahl der Downloads der App und Nutzung des Nudging-Moduls über die Nutzendenanzahl und 
Feedbackoptionen. 

fachlich 

• Interesse und Annahme des digitalen Stadtgutscheins: (1) Nutzende und Nutzung des digitalisierten 
Stadtgutscheins durch Feedbackoptionen, Rückmeldung über den Einzelhandel und gegebenenfalls über 
QR-Codes. (2) Höhe der eingelösten Punkte mit Anzahl eingelöster Gutscheine, Rabatte. 

• Kick-Off Veranstaltung mit Unternehmen, 3 User-Test(s), Stadtkontakt & Umfrage in der Appmold. 
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Kommunikation/Teilhabe 

• Zufriedenheit der Händler durch Umfragen, Presse und eingelöste Prämien (Zielwert bei mind. 80% 
Zufriedenheit)  

• Anzahl der Wettbewerbe über das App-Modul pro Jahr (Zielwert sind mind. zwei pro Jahr) sowie die 
jeweilige Teilnahme 

• Open-Source-Link für Nachnutzung anderer Kommunen 

Outcome: Outcome-Indikatoren werden im Logframe auf der Ebene der Projektziele definiert (vgl. Tabelle 1) und 

folgende Indikatoren entwickelt: 

• Analyse der ÖPNV-Ticketverkäufe vs. Nutzung der Parkscheinautomaten, um den Umstieg vom Auto auf 
nachhaltige Mobilitätsoptionen zu prüfen 

• Wissensaufbau zu nachhaltiger Fortbewegung durch Quiz-Ergebnisse, Feedback und Veranstaltungen 

• steigende Besuchendenzahlen in den Geschäften der Innenstadt und Zufriedenheit durch Presse, 
vergebene Prämien sowie Umfragen 

• Skalierung auf die Bürgerschaft in Nordrhein-Westfalen durch die Teilnahme an Veranstaltungen und 
Austauschformate 

• Erreichen eines verständlichen interkommunalen Austauschs durch Erkenntnisse aus Gesprächen sowie 
dem Arbeitskreis Detmold mobil. 

Impact: Impact-Indikatoren werden im Logframe auf der Ebene der Oberziele definiert (vgl. Tabelle 1). Obwohl 

zum jetzigen Zeitpunkt noch keine Ergebnisse messbar sind, wurden Indikatoren entwickelt, mit denen sich einer 

Wirkungsmessung potenziell genähert werden kann. Hierzu gehören: 

• Erkennen eines nachhaltigen Mobilitätsverhaltens in der Gesellschaft durch verändertes Nut-
zungsverhalten (Modal Split) 

• Steigerung der Lebensqualität in Detmold, zum Beispiel durch Luftqualitätsmessung, Presseartikel und 
Preise 

• Änderung der Wahrnehmung der Stadt und seinem Gefüge zum Beispiel nicht nur als Wohnort oder 
Arbeitsstätte durch die Nutzung neuer Wegestrecken. Dies wird bspw. durch Feedback beziehungsweise 
Umfragen und Bürgerinnen- und Bürgerstimmen erhoben  

Weitere Informationen:  

• Maßnahme „Nudging von nachhaltigem Mobilitätsverhalten“:   
https://smartcity-detmold.de/projekte/nudging  

• Informationen zur Stadt-App „Appmold“:  
https://smartcity-detmold.de/projekte/push-statt-pull/stadtapp-appmold  

• Nachhaltigkeitsstrategie der Stadt Detmold:   
https://consul.detmold-mitgestalten.de/nachhaltigkeitsstrategie (Zugriff: jeweils 13.08.25) 

 

Das Handlungsprogramm für „Themenfeld 2: Nachhaltige Mobilität“ befindet sich auf S. 46-52.  

https://smartcity-detmold.de/projekte/nudging
https://smartcity-detmold.de/projekte/push-statt-pull/stadtapp-appmold
https://consul.detmold-mitgestalten.de/nachhaltigkeitsstrategie
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(2) Werkzeuge zur Wirkungsmessung und Evaluation – Erfahrungen aus Literatur und Praxis 

Maßnahmen dieses Typs lassen sich in Richtung der Zielsetzungen „Nutzungsgrad“ und „Qualität“ des Angebotes 

unterscheiden. 

Abbildung 19: Indikatoren zum Teilziel „Nudging für nachhaltiges Verkehrsverhalten“ 

 
  

Vorgehensweise Datenerhebung/
Informationsgewinnung

Mögliche
Indikatoren

Teilziel

„Nudging für nachhaltiges Mobilitätsverhalten“

Titel: Nutzungsgrad des Angebotes

1. Inanspruchnahme: Anzahl der 
Personen, die Angebot monatlich 
nutzen

Datenbasis/ Informationsgrundlage

▪ Datengrundlage in App/Nudging-Modul

Vorgehensweise/Methode

▪ Anzahl Downloads der App und 
Nutzung des Nudging-Moduls über die 
Nutzendenanzahl u. Feedbackoptionen

▪ Befragung Nutzende und Nutzung des 
digitalisierten Stadtgutscheins durch 
Feedbackoptionen

▪ Rückmeldung über den Einzelhandel 
und ggf. über QR-Codes (Befragung)

▪ Erfassung der Höhe der eingelösten 
Punkte und Anzahl eingelöster 
Gutscheine/Rabatte.

Frequenz

▪ Befragung: Jährlich (mindestens)

▪ Auswertung Punktesystem: laufend

Titel: Qualität des Angebotes  

1. Zufriedenheit teilnehmender 
Händler/Unternehmen/Nutzender

Datenbasis/ Informationsgrundlage

▪ U.a. Datenbasis aus App und Hotline

Vorgehensweise/Methode

▪ Befragungen, eingelöste Prämien

Frequenz

▪ Laufend

Titel: Mobilisierungseffekte für 
nachhaltige Verkehrsmittel

Beeinflussung/Veränderungen der 
Verkehrsmittelwahl durch 

Belohnungssystem

1. Anteil der Personen, die aufgrund des 
Belohnungssystems ihr 
Mobilitätsverhalten verändert haben

Datenbasis/ Informationsgrundlage

• Eigene Erhebung

Vorgehensweise/Methode

▪ Befragung

Frequenz

• jährlich



 

56 

 

3.4 Handlungsfeld 4: Umweltqualität und Resilienz 

Das Handlungsfeld Umweltqualität und Resilienz zielt darauf ab, den Umwelt- und Klimaschutz sowie die 

Klimafolgenanpassung in Städten durch digitale Lösungen und neue Technologien voranzutreiben. Dabei sollen 

die Lebensqualität in Städten gesteigert und gleichzeitig die Widerstandsfähigkeit gegenüber 

Umweltveränderungen erhöht werden. Ein zentraler Aspekt ist die Erfassung und Analyse von Umweltdaten, die 

ein besseres Verständnis der lokalen Umweltbedingungen und fundierte Entscheidungsmöglichkeiten 

ermöglichen. 

In diesem Kapitel wird die Wirkungsmessung folgender Maßnahme erläutert: 

Das Mikroklimamodell in Mannheim schafft eine detaillierte Datenbasis, um die städtische Klimaresilienz durch 

kleinräumliche Analysen, simulationsgestützte Bewertung von Maßnahmen und gezielte Warn- sowie 

Informationsangebote zu verbessern. 
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3.4.1 Sensorik-UDP-Szenarien: Modellbildung zur Stärkung der Klimaresilienz  

(1) Fallbeispiel Mannheim: Mikroklimamodell 

Das Mikroklimamodell Mannheim schafft eine Datengrundlage, um Maßnahmen zur Steigerung der Klimaresilienz 

Mannheims zu planen, umzusetzen und zu evaluieren. Zu diesem Zweck werden in der Stadt Mannheim circa 400 

Standorte mit Klimamessstationen ausgestattet. Die Sensoren erheben in definierten Zeitintervallen von 15 

Minuten verschiedene Standardmesswerte, welche zur Beschreibung des Mikroklimas benötigt werden. Das 

bedeutet, dass pro Standort standardmäßig jeweils zwei Sensoren verbaut sind, die Windrichtung und  

-geschwindigkeit, Luftdruck, Luftfeuchtigkeit sowie Temperatur messen. An ausgewählten Stellen werden darüber 

hinaus Oberflächentemperatur- und Globalstrahlungssensoren installiert. Die Validität der Daten wird durch 

sorgfältige Standortauswahl und Prüfung durch einen Klimatologen, Validierung der Messungen und 

Datenqualitätschecks auf der Datenplattform gewährleistet. 

Durch die komplexe Verschneidung der Klimadaten mit den Datenlayern Stadtmodell, Geländemodell und 

Vegetationsindex wird das Mikroklima berechnet. Mit Hilfe eines KI-basierten Klimasimulationsmodells wird aus 

den existierenden Messreihen das städtische Mikroklima in einem Raster von 5 x 5 Meter modelliert. Dies bildet 

die Grundlage für die Simulation und Evaluation der Auswirkung von städtebaulichen Maßnahmen auf das 

Mikroklima sowie für die Entwicklung von zielgruppengerechten Warn- und Informationsangeboten.  

Zielsetzungen der Maßnahme 

Tabelle 10: Übergreifende Zielsetzung der Maßnahme 

Übergreifende Zielsetzung der Maßnahme Mikroklimamodell 

kleinräumliche Stadtklimaanalysen zur Unterstützung einer klimasensiblen Stadtplanung 

verbessertes Management von Extremwetterereignissen und Schutz vulnerabler Gruppen 

Teilziele 

▪ technisch: feingranulare Datengrundlagen, System-of-Systems-Ansatz bei Datenhaltung und 

-austausch, fortgeschrittene algorithmenbasierte Analysewerkzeuge 

▪ fachlich: klimasensible Stadtplanung, Kommunikation von Warnungen an Stadtgesellschaft 

beziehungsweise vulnerable Gruppen/Quartiere 

▪ Prozesse: optimierte Planungsprozesse hinsichtlich Kosten, Zeit, Qualität; erleichterter 

Datenzugang und integrierte Datenverwendung bei fachbereichsübergreifender 

Kooperation 

▪ Kommunikation/Teilhabe: Visualisierung des kleinräumlichen Stadtklimas auf 5x5-Meter 
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Zentrale Teilbereiche zur Entwicklung eines Mikroklimamodells sind 

• Ausbau von Sensorik  

• Aufbau und Erweiterung der Datenübertragungsinfrastruktur im Stadtraum  

• Aufbau eines Mikroklimamodells: Verschneiden der Wetterdaten mit vorhandenen Modellen wie zum 
Beispiel dem Stadtmodell, Geländemodell, Vegetationsindex, Integration in eine urbane Datenplattform  

Evaluation der Maßnahme durch das MPSC: Erwartete Wirkungen 

Die sMArt City Mannheim evaluiert regelmäßig ihre Maßnahmen, um deren Qualität sicherzustellen und bei 

Bedarf Veränderungen umzusetzen. Dabei orientiert sie sich an bestehenden Ansätzen des Monitorings und der 

Evaluation. Zum Einsatz kommt dabei die I-O-O-I-Methode, welches im nachfolgenden Wirkmodell dargestellt ist.  

Output: Der Output der Maßnahme besteht in der Erhebung und Bereitstellung der Daten sowie aus der 

Berechnung und Bereitstellung des Mikroklimamodells.  

Die Leistungsmessung der Maßnahme „Mikroklimamodell“ orientiert sich in einem ersten Schritt an der Existenz, 

Nutzung und Zufriedenheit der Zielgruppen in Bezug auf die bereitgestellten Daten und das Mikroklimamodell. Im 

Rahmen des kontinuierlichen Projektmonitorings wird die Leistungserbringung nach Art und Umfang erhoben. In 

einem zweiten Erhebungsschritt wird die Angebotsnutzung durch die Zielgruppe ermittelt. Die dritte Stufe der 

Leistungsevaluation umfasst die Erhebung der Zufriedenheit der Nutzerinnen und Nutzer mit den Daten und dem 

Mikroklimamodell. 

Zentrale Leistungsindikatoren hinsichtlich der Existenz, Nutzung und Zielgruppenzufriedenheit mit den erhobenen 

Daten und dem Mikroklimamodells werden mit folgenden Indikatoren abgebildet: 

▪ Ausbau und räumliche Abdeckung der Klimasensorik 

▪ Datenqualität: räumliche und zeitliche Auflösung; Verlässlichkeit der Übertragung 

▪ Integration der Daten in urbane Datenplattform 

▪ Aufbau eines Mikroklimamodells durch Verschneidung von Geo- und Klimadaten 

▪ Generierung von Datendashboards, Visualisierungen, Warnsystemen und Simulationstools 

▪ Nutzungs- und Zufriedenheitsabfrage nach Zielgruppe (Stadtverwaltung, Bürgerschaft) 
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Outcome: Zur Bewertung der Outcomes werden die Wirkungen der einzelnen Maßnahmen auf die adressierten 

Zielgruppen analysiert. Dabei werden grundsätzlich drei Wirkungsebenen unterschieden.  

▪ Die Wissensebene bildet ab, inwieweit sich das Wissen über das städtische Mikroklima insbesondere bei 

der Stadtverwaltung durch die Tätigkeiten der sMArt City Mannheim GmbH verändert hat.  

▪ Im nächsten Schritt wird die Handlungsebene erfasst. Das Ziel ist eine Bild darüber zu gewinnen, inwieweit 

die adressierten Zielgruppen auf Basis des veränderten Wissens ihr Handeln anpassen, beispielsweise 

indem sie neue Arbeitsprozesse entwickeln oder existierende Prozesse anpassen. 

▪ Zuletzt erfassen die Ergebnisqualitätsindikatoren, inwieweit sich durch die Veränderung der 

Handlungsebene die Situation der Zielgruppen verändert. Dabei sind je nach Zielgruppe verschiedene 

Aspekte von Interesse: Im Hinblick auf die Stadtverwaltung ist die Veränderung von Kosten, Zeitaufwand 

oder Ergebnisqualität das fokussierte Wirkungsmoment. Bei Bürgerinnen und Bürgern ist die Veränderung 

ihrer Lebenssituation entscheidend. 

Zentrale Wirkungen auf Verwaltungsebene lassen sich wie folgt abbilden: 

• verbessertes Wissen über stadtklimatische Verhältnisse 

• Umsetzung dieses Wissens in Prozesse der Stadtplanung zur Hitzereduktion, im 
Grünflächenmanagement und im Katastrophenschutz 

• Reduktion von Kosten und Zeit bei der Erstellung städtischer, stadtklimabezogener Leistungen 
beziehungsweise eine höhere Qualität von Maßnahmen der klimasensiblen Stadtplanung und 
Bürgerinformation aufgrund der verbesserten Datengrundlage 

Auf Ebene der Bürgerschaft lassen sich folgende Wirkungsindikatoren unterscheiden: 

▪ verbessertes Wissen über Wetterereignisse 

▪ Umsetzung dieses Wissens in präventives Verhalten 

▪ verbesserte selbstberichtete Gesundheit 

▪ verringerte Hitzeexposition von vulnerablen Gruppen 

Impact: Zur Bewertung des Impacts sind die langfristigen gesamtstädtischen Wirkungen der durch die sMArt City 

Mannheim erbrachten Leistungen von Interesse. Die Impact-Ziele orientieren sich dabei an den SDG. Da die 

Maßnahme derzeit noch umgesetzt wird, sind noch keine Impacts zu erfassen. 

Soziale Wirkungen 

▪ reduzierte Belastung sozialer Infrastruktur 

▪ Reduktion extremwetterbedingter Sach- und Personenschäden 

Ökologische Wirkungen 

▪ niedrigeres innerstädtisches Temperaturmittel /-maximum in Sommermonaten 

▪ gesteigerte temperaturbezogene städtische Aufenthaltsqualität 
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Weitere Informationen 

▪ Smart City Strategie Mannheim: Die Smart-City-Strategie der Stadt Mannheim findet sich unter folgendem 

Link: https://smartmannheim.de/newsartikel/smart-city-strategie-der-stadt-mannheim/  

Die Vorgehensweise der Evaluation ist ab S. 77 dargestellt. 

▪ Konzeption und Aufbau Stadtklimamessnetz Mannheim: Hier wird der Aufbau eines flächendeckenden 

Stadtklimamessnetzes in Mannheim, inklusive der Erhebung von Klimadaten wie Lufttemperatur, 

Luftfeuchtigkeit und Windgeschwindigkeit sowie der Standortfindung auf wissenschaftlicher Basis, 

beschrieben. Ziel ist es, eine Datenbasis für stadtklimatische Analysen und Simulationen zu schaffen.  

Link: Konzeption und Aufbau Stadtklimamessnetz Mannheim | Smart City Dialog (smart-city-dialog.de) 

Die erhobenen Informationen repräsentieren den Stand April 2025. 

 

(2) Werkzeuge zur Wirkungsmessung und Evaluation – Erfahrungen aus Literatur und Praxis 

Maßnahmen dieses Typs lassen sich potenziell in drei Wirkungsdimensionen evaluieren:  

1. verbesserte Wissensgrundlagen 

2. verbessertes Informations- und Meldesystem 

3. verbesserte Planungsprozesse (Effizienz/Effektivität) 

 

  

https://smartmannheim.de/newsartikel/smart-city-strategie-der-stadt-mannheim/
https://www.smart-city-dialog.de/wissensspeicher/publikationen/konzeption-und-aufbau-stadtklimamessnetz-mannheim
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Abbildung 20: Indikatoren zum Teilziel „verbesserte Wissensgrundlagen“ 

 
 

  

Vorgehensweise Datenerhebung/
Informationsgewinnung

Mögliche
Indikatoren

Teilziel

„Verbesserte Wissensgrundlagen“

Titel: Datenqualität

Verbesserung der Datenqualität 

1. Integration von Echtzeitdaten

2. Steigerung der Granularität von 
Datengrundlagen

Datenbasis/ Informationsgrundlage

▪ Urbane Datenplattform

Vorgehensweise/Methode

▪ Qualitative Erfassung/ Abschätzung des 
Umsetzungs-/Erweiterungsstandes z.B. 
in % der geplanten Umsetzung bzw. 
einer Kennzeichnung des erreichten 
Grades a) an Granularität relevanter 
Datensätze und b) Anzahl der 
Integration von Echtzeitdatensätzen in 
kommunalen in Handlungsfeldern

Frequenz

▪ laufend

Titel: Datenintegration/Aufbau MKM

1. Integration von Wetterdaten mit 
vorhandenen Datenmodellen 
(u.a. Stadtmodell, Geländemodell, 
Vegetationsindex) 

2. Integration in urbane Datenplattform

Datenbasis/ Informationsgrundlage

▪ Eigene Erhebung

Vorgehensweise/Methode

▪ Qualitative Erfassung/ Abschätzung des 
Standes der Verschneidung von 
Stadtmodell, Geländemodell, 
Vegetationsindex etc. z.B. in % der 
geplanten Umsetzung bzw. Anzahl 
integrierter Teilmodule/-modelle

▪ Qualitative Erfassung/ Abschätzung des 
Standes der Integration des MKM in 
UDP z.B. in % der geplanten Umsetzung

Frequenz

▪ Laufend
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Abbildung 21: Indikatoren zum Teilziel „verbessertes Informations- und Meldesystem“ 

 
 

 

  

Vorgehensweise Datenerhebung/
Informationsgewinnung

Mögliche
Indikatoren

Teilziel

„Verbessertes Informations- und Meldesystem “

Titel: Inanspruchnahme

Verbesserung der Datenqualität 

1. Nutzung Daten/Szenarien des MKM

2. Zufriedenheit über Daten/Szenarien 
des MKM

Datenbasis/ Informationsgrundlage

▪ Urbane Datenplattform/MKM

Vorgehensweise/Methode

▪ Erfassung von Nutzungsdaten von 
Ergebnissen/Szenarien des MKM 
(Stadtverwaltung, Bürgerinnen/Bürger)

Frequenz

▪ laufend

Titel: Kommunikation

1. Potenziell erreichbare Bewohnerinnen/ 
Bewohner durch Warnfunktionen

2. Zusätzlich erreichte vulnerable 
Gruppen und Quartiere

Datenbasis/ Informationsgrundlage

▪ -

Vorgehensweise/Methode

▪ Erfassung/Abschätzung (potenziell) 
erreichbarer 
Bewohnerinnen/Bewohner

▪ Erfassung/Abschätzung (potenziell) 
erreichbarer vulnerabler Gruppen und 
Quartiere

Frequenz

▪ Laufend
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Abbildung 22: Indikatoren zum Teilziel „verbesserte Planungsprozesse“ 

 

  

 

 

 

  

Vorgehensweise Datenerhebung/
Informationsgewinnung

Mögliche
Indikatoren

Teilziel

„Verbesserte Planungsprozesse (Effizienz/Effektivität)“

Titel: Effizienzsteigerung von Prozessen

1. Erzielung von Kosten- und 
Zeitersparnissen 

Datenbasis/ Informationsgrundlage

▪ -

Vorgehensweise/Methode

▪ Erfassung von Nutzungsdaten von 
Ergebnissen/Szenarien des MKM 
(Stadtverwaltung, Bürgerinnen/Bürger)

▪ Anzahl verfügbarer automatisierter 
Berichtssysteme bzw. übergreifende 
automatisierte Datenbereitstellungen

Frequenz

▪ laufend

Titel: Verbesserung 
fachbereichsübergreifender Kooperation

1. Anzahl fachbereichsübergreifende 
Zugriffe auf Datengrundlagen 

2. Anzahl von Verfahren und Prozessen, in 
die das MKM eingebunden ist 

Datenbasis/ Informationsgrundlage

▪ Eigene Erhebung

Vorgehensweise/Methode

▪ Erfassung/Abschätzung 
fachbereichsübergreifender Zugriffe 
auf Datengrundlagen 

▪ Erfassung/Abschätzung der Anzahl von 
Verfahren und Prozessen, in die das 
MKM eingebunden ist 

Frequenz

▪ Laufend
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3.5 Handlungsfeld 5: Lokale Ökonomie 

In der Diskussion um die Smart City-Entwicklung in Deutschland spielen Maßnahmen zur Förderung der lokalen 

und regionalen Ökonomie eine wichtige Rolle. Bereits die Smart City Charta weist auf die Bedeutung der 

Digitalisierung zur Stärkung der lokalen Wirtschaft und neuer Wertschöpfungsprozesse hin. Zentrale Aspekte sind 

die Förderung der lokalen Wertschöpfung sowie Innovationen in der Region, Prozesse zu optimieren, neue 

innovative Geschäftsmodelle zu ermöglichen und nachhaltige lokale Wirtschaftsentwicklungen voranzubringen.  

Die digitalen Bezüge sind dabei vielfältig: Sie reichen beispielsweise von der aktiven Bereitstellung von Daten und 

Dienstleistungen durch die Kommune für Unternehmen über den Aufbau eines regionalen Images („SmartCity als 

digitaler Innovationsstandort“) bis hin zum Aufbau gemeinsamer Datenökosysteme und regionaler 

Innovationnetzwerke beziehungsweise Innovationszentren.  

Eine Reihe von MPSC haben regionale Innovationsnetzwerke beziehungsweise regionale Innovationszentren im 

Kontext ihrer Smart-City-Projekte gebildet.  

In diesem Kapitel wird die Wirkungsmessung folgender Maßnahmen erläutert: 

Mit der Maßnahme FREIRÄUME möchte die smarte und nachhaltige Metropolregion Rhein-Neckar 

multifunktionale Räume in ländlichen Kommunen zur Belebung von Ortszentren errichten. 

Zwönitz betreibt den Ausbau der regionalen Digitalökonomie durch das überregionale Innovationszentrum 

„Buntspeicher“. 
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3.5.1 Stärkung von Ortskernen   

(1) Fallbeispiel Metropolregion Rhein-Neckar: FREIRÄUME – Errichtung von multifunktionalen Räumen 

in ländlichen Kommunen zur Belebung von Ortszentren  

Der Verband Region Rhein-Neckar verfolgt als Modellprojekt das Ziel, smarten, nachhaltigen Tourismus zu 

entwickeln. Zu den zentralen Elementen der Smart-City-Strategie gehören sowohl soziale Aspekte und 

Kommunikation als auch die Schaffung von nachhaltigen, lebendigen Städten in der Region.   

Eine zentrale Aktivität der Region ist die Maßnahme „FREIRÄUME“. Mit dieser Maßnahme werden 

multifunktionale Räume in ländlichen Kommunen geschaffen, die zur Belebung von Ortszentren beitragen und frei 

für unterschiedliche Nutzungen sind. Diese multifunktionellen Räume sollen als analoger Ankerpunkt in 

Stadtzentren und Ortskernen dienen und  

• auf digitaler Basis Informationen für Touristinnen und Touristen bereitstellen 

• als analoger Kulturerlebnisraum Konzertübertragungen mit virtueller virtuelle Realität ermöglichen 

• Raum für Kaffee- und Austauschrunden vorsehen sowie 

• Co-Working Arbeitsplätze anbieten und RepairCafés   
 

Bisher wurden drei FREIRÄUME umgesetzt. Auf der Homepage des Rhein-Neckar-Kreis wird die Maßnahme 

vorgestellt, die bestehenden FREIRÄUME sind verlinkt:  

https://www.deinfoerderprojekt.de/foerderprojekte-des-rnk/freiraeume/ (Zugriff: 13.08.25) 

 

  

https://www.deinfoerderprojekt.de/foerderprojekte-des-rnk/freiraeume/
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Zielsetzungen der Maßnahme 

Tabelle 11: Übergreifende Zielsetzung der Maßnahme 

Übergreifende Zielsetzung der Maßnahme FREIRÄUME 

Schaffung attraktiver und lebenswerter Kommunen durch  

Errichtung von multifunktionalen Räumen in ländlichen Kommunen 

Teilziele 

▪ technisch: Schaffen einer guten Datenqualität und Abruf der Daten an mehreren 

Zugangspunkten analog und digital 

▪ Fachlich: Ziel ist die Schaffung gleichwertiger Lebensverhältnisse zwischen Stadt und Land. 

Durch die FREIRÄUME soll unter anderem der Raumnot lokaler Vereine entgegengesteuert 

werden. Pendlerströme werden durch wohnortnahen FREIRAUM verringert.  

▪ Prozesse: Neue Prozesse sollen angestoßen werden, die zum Beispiel das Tourismusangebot 

in der Region neu denken. Finanzielle und strukturelle Veränderungen in den Kommunen (z. 

B. Digitalisierung/übergreifende Zusammenarbeit) werden gefördert. 

▪ Kommunikation/Teilhabe: Die Teilhabe verschiedener Zielgruppen in der Raumnutzung soll 

den gesellschaftlichen Zusammenhalt stärken. 

 

Zentrale Teilbereiche zur Entwicklung von FREIRÄUMEN sind:  

▪ Eruieren geeigneter Räumlichkeiten, unter anderem durch Erreichbarkeitsanalysen  

▪ lokale Bedarfe analysieren durch Einbinden relevanter Stakeholder (z. B. Seniorenvereine, Initiativen) 

▪ Buchungssystem und smarte Schlösser einbinden beziehungsweise einrichten 

▪ infrastrukturelle Vorbereitungsmaßnahmen (baulich für den Betrieb der Räumlichkeiten und 

Kauf/Anmietung notwendiger Ausstattung) 

Evaluation der Maßnahme durch das MPSC: Erwartete Wirkungen 

Zur Evaluation der Wirkungen der Maßnahme wurde ein externer Dienstleister eingesetzt. Mit einem zweiten 

Dienstleister wurde zudem im Rückschluss die Verknüpfung mit den SDGs herausgearbeitet, um auch die Impact-

Ebene zu betrachten. Der Aufbau eines Indikatorensets orientierte sich an die Logik der Förderlinie (I-O-O-I-

Methode) und stützten sich insbesondere auf den vorgeschlagenen Ansatz der Veröffentlichung „Räumliche 

Wirkungen von Smart-City-Maßnahmen – Ansätze und Methoden zu deren Messung“, herausgegeben vom  

Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR) aus dem Jahr 2023.  
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Output: Um die Wirkungen strukturiert messen und einordnen zu können, werden diese in verschiedene 

Wirkungsebenen (Outputs) eingeteilt:  

Technische Wirkungsebene 

• Aufbau von Technikkompetenz in den Verwaltungen in der Region, zum Beispiel durch den Einsatz von 

Buchungssoftware und smarten Schlössern. 

Prozessebene 

• Etablieren eines neuen Prozesses, um Leerstände oder ungenutzte Räumlichkeiten nutzbar zu machen. 

Hierzu wurde ein Kümmerer eingesetzt. 

fachlich-inhaltliche Ebene 

• Öffnen von Angeboten im Tourismus- und Kulturbereich in die digitale Welt, um niedrigschwellig einen 

größeren Nutzendenkreis zu erreichen 

• Weiterentwicklung von Angeboten 

Kommunikation/Teilhabe 

• Kompetenzaufbau bei Seniorinnen und Senioren durch Anbieten von Schulungen 

• niedrigschwelliger Zugang für alle Sprachlevel durch Hilfestellung zur Nutzung 

Outcome: Auf Outcome-Ebene wurden Wirkungsabschätzungen definiert und die jeweiligen Indikatoren, welche 

die Wirkung messbar machen: 

• Bekämpfung der Raumnot für lokale Vereine durch die dauerhafte Schaffung von mietbaren und 

multifunktionalen Räumen.  

o Indikatoren: Dazu werden die Buchungsraten erfasst sowie die Veranstaltungstypen (z. B. 

Beratung, Vereinssitzung, Seniorencafé) dezidiert untersucht. 

• Erhöhung der Servicequalität für die Bürgerschaft.  

o Indikatoren: Interesse an einer Weiternutzung des Angebots durch Nutzende. Dazu können 

sowohl Buchungsstatistiken Aufschluss liefern als auch zusätzliche Abfragen. 

• Der CO2-Ausstoß wird durch verminderte Pendlerströme reduziert.  

o Indikatoren: Dies wird über eine Umfrage zur Reduktion der Pendlerfahrten der Betroffenen und 

die daraus resultierende Berechnung über die CO2-Einsparung gemessen. 

• Die Attraktivität von Umlandgemeinden wird aufgrund eines modernen Arbeitsangebots gesteigert.  

o Indikatoren: durchschnittliche Buchungsrate pro Monat und der Anteil der Kommunen, welche 

das Konzept teilweise oder vollständig etabliert haben 

• Der gesellschaftliche Zusammenhalt zwischen Zielgruppen wird aufgrund der Teilhabe in der 

Raumnutzung gestärkt.  

o Indikatoren: Dazu werden die entstandenen Kooperationen (z. B. generations- oder 

fachübergreifend) innerhalb der Nutzenden über eine Umfrage beziehungsweise Feedback 

erhoben. 
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Das MPSC Rhein-Neckar hat zudem mit der Rheinland-Pfälzischen Technischen Universität Kaiserslautern-Landau 

(RPTU) kooperiert. Dabei haben Studierende des Bachelorstudiengangs Regionalplanung Beobachtungen und 

Befragungen zur Raumwirksamkeit der FREIRÄUME durchgeführt. 

Lerneffekte, die durch die Maßnahme erzielt wurden, waren insbesondere: 

▪ Wissensaustausch zu Techniktools: Im Austausch innerhalb der jährlichen Konferenz in der Region kann 

durch eine offene Kommunikation ein Wissensvorsprung geschaffen werden, mit der eine Akzeptanz für 

Technikanwendungen gefördert werden kann. 

▪ Akzeptanz und Übertragbarkeit auf anderen Fachabteilungen und Anwendungsfelder zum Einsatz von 

smarten Tools (wie z. B. Buchungs- und smartes Schloss) um Prozesse zu vereinfachen. Dies wurde als 

Wissenstransfer unter anderem in einem Workshop weitergetragen. 

▪ Das Einbeziehen unterschiedlicher Bevölkerungsgruppen konnte Herausforderungen identifizieren, wie 

zum Beispiel unterschiedliche Sprachlevel der potenziell Nutzenden. 

Termine und Formate zur Berichterstattung: Es werden Termine wie die Verbandsversammlung und der Ausschuss 

für Regionalmanagement und Regionalentwicklung genutzt, um vor allem die politische Ebene über den 

Fortschritt zu informieren. Des Weiteren wird jährlich eine Smart Region Konferenz organisiert, auf der über den 

Projektfortschritt informiert wird. Darüber hinaus werden soziale Medien und Websites für die Berichterstattung 

genutzt. 

Impact: Die Maßnahme soll nicht nur den Fokus auf Smart Tourism im Rahmen des MPSC-Projekts erfüllen, 

sondern auch als Übergang zu weiteren Smart City-Anwendungen dienen und die Akzeptanz für Smart City-

Produkte von einfacher Sensorik bis zu komplexeren Systemen erhöhen. Das Angebot der FREIRÄUME unter 

anderem auch für Co-Working Spaces in den Orten zielt hinsichtlich dem Handlungsfeld Klimaschutz auch darauf 

ab, das Verkehrsverhalten langfristig zu beeinflussen und baut Disparitäten in den Umlandgemeinden ab. 

Langfristig sollen die FREIRÄUME in einem wirtschaftlich tragfähigen Konzept weitergeführt werden. Das Angebot 

soll sich dabei immer nach den konkreten lokalen Bedarfen richten. 

Weitere Informationen: Die Smart-City-Strategie der Metropolregion Rhein Neckar kann hier nachgelesen werden: 

https://www.m-r-n.com/projekte/smartregion/220712_00_Strategiedokument_MRN_2022_Gesamtdatei_ty.pdf 

Die Maßnahme FREIRÄUME mit den Zielen wird ab Seite 65 vorgestellt. Die erhobenen Informationen 

repräsentieren den Stand Oktober 2024. 

 

  

https://www.m-r-n.com/projekte/smartregion/220712_00_Strategiedokument_MRN_2022_Gesamtdatei_ty.pdf
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(2) Werkzeuge zur Wirkungsmessung und Evaluation – Erfahrungen aus Literatur und Praxis 

1. Nutzung/Inanspruchnahme der „FREIRÄUME“  

Abbildung 23: Indikatoren zum Teilziel „Inanspruchnahme der „FREIRÄUME“ 

  

Vorgehensweise Datenerhebung/
Informationsgewinnung

Mögliche
Indikatoren

Teilziel

„Nutzung/Inanspruchnahme der „Freiräume“
(Wie und durch wen werden die Räume in welcher Intensität 

und welchem Zufriedenheitsgrad genutzt?)

Titel: Nutzungsgrad und -intensität

1. Auslastung Freiräume nach Standort 
a) durch Vereine, zivilgesellschaftliche 

Organisationen etc.
b) durch Workshops/Veranstaltungen

Datenbasis/ Informationsgrundlage

▪ -

Vorgehensweise/Methode

▪ Auswertung des Belegungsplans der 
Räume nach Raumnutzungen

▪ Dokumentation 
umgesetzter/durchgeführter 
Workshops in „Freiräumen“

Frequenz

▪ Laufend

Titel: Förderung Arbeiten vor Ort

1. Auslastung Räume nach Standort bzgl. 
Arbeitsplätze/Co-Working. 

2. Reduktion Pendelverkehr

Datenbasis/ Informationsgrundlage

▪ -

Vorgehensweise/Methode

▪ Auswertung des Belegungsplans der 
Räume nach Raumnutzungen

▪ Eingesparte Verkehrsleistung (Pers.Km)

▪ Eingesparte THG-Emissionen (Pers.Km* 
x Emissionsfakor PKW

Frequenz

▪ Laufend

Titel: Zufriedenheit mit Raumangebot und 
Abwicklung durch Nutzende

1. Zufriedenheit mit Raumnutzung

2. Zufriedenheit mit Buchung/Abwicklung

Datenbasis/ Informationsgrundlage

▪ -

Vorgehensweise/Methode

▪ Erfassung Anzahl eingebundener 
Initiativen, Vereine und 
zivilgesellschaftliche Organisationen 

▪ Anzahl Nutzer und Kurse des 
Makerspaces

Frequenz

▪ Laufend
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2. Tourismus- und Kulturförderung 

Abbildung 24: Indikatoren zum Teilziel „Kultur- und Tourismusförderung“ 

  

 

 

  

Vorgehensweise Datenerhebung/
Informationsgewinnung

Mögliche
Indikatoren

Teilziel

„Tourismus- und Kulturförderung“

Titel: Verbesserung/Verankerung des
Kulturangebotes (1)

1. Anzahl durchgeführter Kulturevents, 
Workshops  
(Anzahl / Anteil Raumnutzung)

2. Nutzung durch Kulturschaffende  
(Anzahl / Anteil Raumnutzung)

Datenbasis/ Informationsgrundlage

▪ Belegungsmonitoring

Vorgehensweise/Methode

▪ Auswertung des Belegungsplans der 
Räume nach Raumnutzungen

▪ Dokumentation 
umgesetzter/durchgeführter 
Workshops in „Freiräumen“

Frequenz

▪ laufend

Titel: Verbesserung des Kulturangebotes 
durch Digitalisierung

1. Digitalisierungsgrad des 
Kulturangebotes vor Ort (z.B. in %)

2. Nutzung digitalisierter Information 
durch Bewohnerinnen/Bewohner, 
Touristinnen/Touristen 

3. Anzahl Inhaltsaufrufe in einem Monat

4. Verweildauer auf digitalisieren 
Informationen

5. Begonnener und zu Ende geführter 
Eintragungen (sofern relevant)

Datenbasis/ Informationsgrundlage

▪ Eigene Abschätzung/Erhebung

Vorgehensweise/Methode

▪ Abschätzung zu Digitalisierungsgrad 
durch SC-Team

▪ Abrufe von Kulturangeboten 

Frequenz

▪ Laufend
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Vorgehensweise Datenerhebung/
Informationsgewinnung

Mögliche
Indikatoren

Teilziel

„Tourismus- und Kulturförderung“

Titel: Verbesserung des Tourismus-
angebotes durch Digitalisierung

1. Digitalisierungsgrad des 
Tourismusangebotes vor Ort (z.B. in %)

2. Nutzung digitalisierter Information 
durch Touristinnen und Touristen 

Datenbasis/ Informationsgrundlage

▪ Eigene Abschätzung/Erhebung

Vorgehensweise/Methode

▪ Abschätzung zu Digitalisierungsgrad 
durch SC-Team

▪ Abrufe touristischer Angeboten

Frequenz

▪ Laufend

Titel: Kenntnisgrad des digitalen und 
Informationsangebotes in „Freiräumen“

1. Kenntnisgrad Touristinnen/Touristen

2. Kenntnisgrad Bürgerinnen/Bürger

3. Anzahl/ Anzahl Seitenaufrufe

4. Verlinkungen, Nennungen von 
Maßnahme in Social Media, lokalen 
Zeitungen, ...

Datenbasis/ Informationsgrundlage

▪ Eigene Erhebung

Vorgehensweise/Methode

▪ Durchführung von Befragungen 
Nutzender

Frequenz

▪ jährlich
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3.5.2 Aufbau eines regionalen digitalen Innovationszentrums 

(1) Fallbeispiel Zwönitz: Ausbau der regionalen Digitalökonomie durch das überregionale 

Innovationszentrum „Buntspeicher“  

Zielsetzungen der Maßnahme 

Die Maßnahme „Buntspeicher Zwönitz“ zielt zum einen auf die Stärkung von Teilhabechancen von Bürgerinnen 

und Bürgern in der Stadt. Zum anderen zielt die Maßnahme auf die Stärkung der regionalen Ökonomie durch den 

Aufbau eines Innovationszentrums für intelligente Lösungen im ländlichen Raum. Der Buntspeicher ist ein großes, 

ortshistorisch und städtebaulich bedeutsames Gebäude in Zwönitz, durch dessen Umbau und Umnutzung ein 

zentralen Ankerpunkt für den Aufbau regionaler Innovationsnetzwerke geschaffen wurde. Die Eröffnung des 

Speichers erfolgte im August 2024.  

Folgende Bausteine sind im Projekt enthalten:  

• Makerspace: Bürgerinnen und Bürger sollen durch die Einrichtung von Technologielaboren für digitale 

Technologien begeistert werden und damit berufliche Entscheidungen für den MINT-Bereich positiv 

beeinflussen. 

• Werkstätten und Produktionsbereiche: Der Speicher wird als Anlaufstelle für innovative Unternehmen, 
Gründerinnen und Gründer, Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler eingerichtet. Innovative 
Unternehmen sollen im Buntspeicher angesiedelt werden.  

• Büros, Co-Working-Bereiche und Konferenzen: Das Zentrum bietet Räume und Vernetzungsmöglichkeiten 

für neue Arbeitsformen, Co-Working Spaces und Konferenzen.  

• Digitales Ehrenamt und Makerszene: Mit dem Buntspeicher wird ein Ort geschaffen, den Ehrenamtliche 
und Angehörige aus der „Makerszene“ für ihre Arbeit nutzen können. 

Insofern ist der Buntspeicher Zwönitz als ein Innovationszentrum angelegt, in dem ein ideales Umfeld von der 

ersten Wissensbildung und Wissensanwendung bis hin zur komplexen Geschäftsmodellentwicklung angeboten 

wird. Das Zentrum soll auch der Neudefinition der Region dienen: Mit dem drohenden Rückgang 

metallverarbeitender Industrie und dem anhaltenden Bedeutungsverlust der Automobilzuliefererindustrie in der 

Region soll ein neues, positives Image der Region als innovativer Digitalstandort gesetzt werden. DerBuntspeicher 

wird so zu einem Schlüsselprojekt der regionalen Wirtschaftsförderung.  

Hinweis: Aus einer Perspektive der Wirkungsanalyse und Evaluation von Maßnahmen kann diese Maßnahme 

sehr umfassend evaluiert werden. Insofern enthält der Vorschlag für eine Evaluation dieser Maßnahme eine 

Vielzahl von Einzelmaßnahmen, die unter anderem folgende Teilziele zu erreichen versuchen:   

a) Aufbau digitaler Kompetenzen und der Förderung gesellschaftlicher Teilhabe  

b) Aufbau von digitalen Innovationsnetzwerken  

c) Aufbau regionaler Innovationszentren und Veränderung eines regionalen Images  
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Tabelle 12: Übergreifende Zielsetzung der Maßnahme 

Übergreifende Zielsetzung der Maßnahme Buntspeicher 

Aufbau eines lokalen/regionalen Innovationszentrums  

für digitale Technologien und intelligente Lösungen im ländlichen Raum 

Teilziele 

▪ Auf- und Ausbau von innovationsorientierten Netzwerken von Organisationen und 
Personen (und dadurch Ausgangspunkt für die Durchführung innovativer kommunaler und 
wirtschaftsförderungsbezogener Projekte) 

▪ digitale Kompetenz von jungen Menschen durch die Einrichtung von Technologielaboren für 
digitale Technologien zu begeistern 

▪ An- beziehungsweise Umsiedlung innovativer Unternehmen, Gründerinnen und Gründer, 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler im Speicher 

▪ Bereitstellung von Räumen (Büros, Co-Working-Bereiche, Konferenzräume für neue 
Arbeitsformen, und Vernetzung.  

▪ Einbindung Ehrenamtliche und Angehörige aus der „Makerszene“.  

▪ Attraktivierung der Stadt und der Region für die Schaffung wissensintensiver Arbeitsplätze 
und damit verbunden die Ansiedlung hochqualifizierter Arbeitskräfte 

 

 

Evaluation der Maßnahme durch das MPSC: Erwartete Wirkungen 

Bisher wird die Maßnahme unter dem Gesichtspunkt der Raumnutzung und -intensität evaluiert-  
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(2) Werkzeuge zur Wirkungsmessung und Evaluation – Erfahrungen aus Literatur und Praxis 

Maßnahmen eines solchen Typs (Digitalzentrum, Innovationsnetzwerk, Lokale Ökonomie …) können nach ihrer 

Umsetzung prinzipiell zumindest in folgenden Wirkungsdimensionen beziehungsweise Indikatoren evaluiert 

werden:  

1. Nutzung/Inanspruchnahme des Speichers  

Projektziel: Es ist gelungen, eine nachhaltige Raumnutzung zu etablieren, innovative Organisationen und 

Unternehmen der Digitalbranche an den Speicher zu binden und die Bürgerschaft an den Möglichkeiten 

des Speichers teilhaben zu lassen.  

Ermittlung der Wirkung durch:  

a) Nutzungsgrad und -intensität des Speichers   
(Fokus: Nutzung von Büroräumen, aber auch von Co-Working-Spaces/Tagungs-/Konferenzräumen) 

b) An-/Umsiedlung innovativer Unternehmen beziehungsweise Organisationen    
(Fokus: An-/Umsiedlung von Unternehmen, überregionale Anfragen) 

c) nutzende Bürgerinnen und Bürger beziehungsweise zivilgesellschaftliche 
Organisationen/Ehrenamtliche 
(Steigerung digitaler Kompetenz und Mitwirkung) 

 

2. Auf-/Ausbau eines lokalen/regionalen „Innovationsnetzwerkes Digitalökonomie“ beziehungsweise 
„Einbindung und Mitwirkung in bestehende lokale/regionale Innovationsnetzwerke“  

Projektziel: Der Speicher hat sich zu einem Ankerpunkt der Smart-City-Kompetenz in Stadt und Region 

etabliert. Über ihn können Serviceleistungen für Stadt und Region bereitgestellt werden (u.a. Leistungen 

der lokalen/regionalen Wirtschaftsförderung) 

Ermittlung der Wirkung durch:  

a) Entwickelte neue beziehungsweise Intensivierung von Partnerschaften und Kooperationen  

b) Entwickelte neuer beziehungsweise verbesserter Produkte, Projekte und Lösungen  

 

3. Entwicklung eines neuen regionalen Images/regionaler Außenwirkung ermittelt durch 

Projektziel: Durch den Speicher als Entwicklungskern ändert sich das regionale Image von Stadt und 

Region. 

Ermittlung der Wirkung durch:  

a) Bekanntheitsgrad des Speichers in Region (Erzgebirge/Sachsen) 

b) Akzeptanzgrad (Zwönitz/Erzgebirge/Sachsen) 
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4. Erzielte ökonomische Wirkungen  

Projektziel: Durch den Speicher konnten Arbeitsstellen und Wertschöpfung erhalten beziehungsweise 

zusätzlich geschaffen werden sowie auch Kosteneinsparungen erzielt werden  

Ermittlung der Wirkung durch:  

a) erhaltene beziehungsweise zusätzlich geschaffene Arbeitsstellen 

b) erhaltene beziehungsweise zusätzlich generierte Wertschöpfung beziehungsweise eingesparte 
Kosten  

 

Hinweis: Die hier vorgestellten Indikatoren stellen ein maximales Set möglicher zu erhebender Indikatoren dar. 

Auch zeigt sich, dass bei der Datenerhebung eine große Spannweite besteht, aufwändige (z. B. große Befragung) 

oder weniger aufwändige (z. B. ausgewählte, gezielte Kurzinterviews) Methoden einzusetzen.  

 

Weitere Informationen: Informationen zur Maßnahme und den aktuellen Aktivitäten finden sich hier:  

• https://smartcity-zwoenitz.de/digitales-innovationszentrum-speicher/ 

• https://buntspeicher.com/ (Zugriff jeweils 13.08.2025). 

  

https://smartcity-zwoenitz.de/digitales-innovationszentrum-speicher/
https://buntspeicher.com/


 

76 

 

1. Nutzung/Inanspruchnahme des Speichers  

Abbildung 25: Indikatoren zum Teilziel „Inanspruchnahme/Nutzung des Speichers“ 

  

Vorgehensweise Datenerhebung/

Informationsgewinnung
Mögliche

Indikatoren

Teilziel

„Nutzung/Inanspruchnahme des Speichers“
(Wie und durch wen wird der Speicher in welcher Intensität genutzt?)

Titel: Nutzungsgrad und -intensität des 
Speichers

1. Auslastung Räume nach Raumtypen: 
Büroräume, Co-Working Spaces, 
Tagungs-/Konferenzräume (in%)

Datenbasis/ Informationsgrundlage

▪ -

Vorgehensweise/Methode

▪ Auswertung des Belegungsplans des 
Speichers nach Raumnutzungen

▪ Dokumentation 
umgesetzter/durchgeführter 
Veranstaltungen im Buntspeicher

Frequenz

▪ laufend

Titel: An-/Umsiedlung innovativer 
Unternehmen bzw. Organisationen

1. An-/Umsiedlung von Unternehmen in 
Speicher

2. An-/Umsiedlung von Unternehmen der 
Digitalbranche und Kreativwirtschaft im 
Speicher

Datenbasis/ Informationsgrundlage

▪ Eigene Erhebung

Vorgehensweise/Methode

▪ Anzahl an- bzw. umgesiedelter 
Unternehmen/Arbeitsplatzäquivalente 
im Speicher (Mieteinheiten/Abschluss), 

▪ Anzahl an- oder umgesiedelter 
Unternehmen/Arbeitsplätze von 
Unternehmen der Digitalbranche und 
Kreativwirtschaft

Frequenz

▪ Laufend

Titel: Nutzende Bürgerinnen und Bürger 
bzw. zivilgesellsch. Organisationen/ 

Ehrenamtliche

1. Einbindung zivilgesellschaftlicher 
Organisationen/Vereine

2. Durchgeführte Kurze und 
Teilnehmende zur Steigerung digitaler 
Kompetenz

Datenbasis/ Informationsgrundlage

▪ Eigene Erhebung

Vorgehensweise/Methode

▪ Erfassung Anzahl eingebundener 
Initiativen, Vereine und 
zivilgesellschaftliche Organisationen 

▪ Erfassung Besuchende von Kursen 
sowie Besuchende von 
Veranstaltungen/Jahr

▪ Anzahl Nutzer und Kurse des 
Makerspaces

Frequenz

▪ Laufend
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2. Auf-/Ausbau eines lokalen Innovationsnetzwerkes 

Abbildung 26: Indikatoren zum Teilziel „Auf-/Ausbau eines lokalen Innovationsnetzwerkes“ 

  

 

 
 

 

  

Vorgehensweise Datenerhebung/
Informationsgewinnung

Mögliche
Indikatoren

Titel: Entwickelte neue bzw. 
Intensivierung bestehender 

Partnerschaften und Kooperationen

1. Entwicklung neuer Partnerschaften und 
Kooperationen/Netzwerke

2. Intensivierung bestehender 
Partnerschaften und 
Kooperationen/Netzwerke

Datenbasis/ Informationsgrundlage

▪ Eigene Erhebung

Vorgehensweise/Methode

▪ Netzwerkanalyse/Befragung/Interviews 
teilnehmender Organisationen: 
z.B. Teilnehmende, Inhalte der 
Kooperation, Intensität/Verbindlichkeit 
der Kooperation

▪ Alternativ: (Selbst-)Einschätzung des 
MPSCs; ggf. ergänzende Kurzinterviews 
ausgewählter Netzwerkpartner über 
Intensität der Kooperation 
(formal/informell; häufig/selten).

Frequenz

▪ laufend

Titel: Entwickelte neue Produkte, 
Lösungen, Geschäftsmodelle

1. Entwickelte neue Produkte, Lösungen, 
Geschäftsmodelle

Datenbasis/ Informationsgrundlage

▪ -

Vorgehensweise/Methode

▪ Erfassung entwickelter Produkte, 
Geschäftsmodelle und Lösungen des 
Netzwerkes mit Unternehmen, 
Hochschulen und sonstigen 
Einrichtungen 

▪ Erfassung entwickelter Projektanträge 
(z.B. zur Akquise von Drittmitteln)

Frequenz

▪ Laufend

Teilziel

„Auf-/Ausbau eines lokalen/regionalen „Innovationsnetzwerkes 
Digitalökonomie“ bzw. Mitwirkung an bestehenden Netzwerken “

(Welche Unternehmen/Organisationen sind in welcher Form 
in entstehende Kooperationen zwischen Unternehmen, Stadt/Region 

und wissenschaftlichen Einrichtungen eingebunden?) 
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3. Entwicklung eines neuen regionalen Images  
 

Abbildung 27: Indikatoren zum Teilziel „Entwicklung eines neuen regionalen Images“ 

 

  

 

  

Vorgehensweise Datenerhebung/
Informationsgewinnung

Mögliche
Indikatoren

Teilziel

„Entwicklung eines neuen regionalen Images“
(Welche Relevanz hat der Speicher für die lokale/regionale Ökonomie?) 

Titel: Bekanntheitsgrad des Speichers in 
Region

1. Anzahl neuer Partnerschaften, 
Kooperationen pro Jahr (z. B. 
Unternehmen, Unis, Berufsschulen)

2. Anzahl neu geschlossener 
Kooperationsvereinbarungen

3. Vielfalt der Partner (z. B. wirtschaftlich, 
Branche, öffentlich)

4. Intensivierung bestehender 
Partnerschaften und 
Kooperationen/Netzwerke: 
- Anzahl gemeinsamer Aktivitäten 
(Veranstaltungen, Workshops, 
Projekte) pro Partnerorganisation pro 
Jahr
- Anteil der Partner mit aktiver 
Mitgestaltung (vs. reine Nennung)
- Kooperationsdauer in Jahren 
(Verfestigung)

Datenbasis/ Informationsgrundlage

▪ Dokumentenanalyse: Kooperations-
verträge, Absichtserklärungen, 
Partnerlisten

▪ Monitoring interner Projektaktivitäten 
(z. B. Protokolle, Projektberichte)

Vorgehensweise/Methode

▪ Befragung wichtiger Akteure der 
landes- und Regionalentwicklung 
(Zwönitz/Erzgebirge/Sachsen/andere 
Regionen), regionale Unternehmen und 
Wirtschaftsakteure

▪ Alternativ: gezielte Interviews

Frequenz

▪ Jährlich/vor Förderende

Titel: Arbeitssplatzäquivalente und 
Wertschöpfung

1. Gesicherte/neu entstandene 
Arbeitsplätze/Arbeitsplatzäquivalente

2. Gesicherte/neu entstandener 
Wertschöpfung

Datenbasis/ Informationsgrundlage

▪ Eigene Erhebung

Vorgehensweise/Methode

▪ Abschätzung erhaltene bzw. zusätzlich 
geschaffene Arbeitsstellen (ggf. über 
Befragung von Unternehmen)

▪ Abschätzung erhaltene bzw. zusätzlich 
geschaffene Wertschöpfung (ggf. über 
Befragung von Unternehmen)

▪ Auswertung der erzielter 
Gewerbesteuereinnahmen der im 
Gebäude ansässigen Unternehmen

Frequenz

▪ Jährlich, vor Förderende
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